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Einiges über Gemeinde- 
ordnungen. 


(Schluß.) 


Die ſchon erwähnte Bitte des 
Konvents um Erſatz der Apoſtel— 
konziln anbelangend, ſo erinnert ſie 
an frühere Aeußerungen die dar— 
über zu hören waren, wovon einige 
ſo weit gingen, daß es für uns gut 
wäre, wenn wir uns unter das noch 
feſtbeſtehende, dem Staatsgeſetz ein- 
verleibte, Kirchengeſetz regierende 
lutheriſche Kirchenregiment begä— 
ben; ein zu Tage tretendes Werben 
für ein weltkirchliches Kirchenregi— 
ment. Damit ſoll aber nicht geſagt 
ſein, daß die Aelteſten ſchon dafür 
empfänglich wären. Andere ſprechen 
entſchieden dagegen; denn laſſen ſich 
die Aelteſten von dem Heiligen Geiſt 
leiten und erbitten ſich die zugeſagte 
göttliche Weisheit (Jak. 1, 5) zu 
ihrem Amt3walten, jo hat der Kir— 
chenkonvent den Erjaß für die joge- 
nannten Apojftelfonziln, die weltliche 
Machtmittel weder hatten noch be- 
gehrten. Wo der Erjaß vermißt 
wird, fehlt e8 nur am gläubigen 
Anklopfen, Bitten, Suchen. Uebri— 
gens waren jenes Brüpderjchaften, 
wo die Brüder aber nach empfan- 
gener Belehrung jtillefchwiegen; im 
Beichluß aber wurden fie mitbe- 
nannt. (Apitg. 15.) 


Nun mögen noch einige Gedan- 

. en über die ſehr verjchiedenartig ge- 
brauchten Schriftitellen: 1. Tim. 3, 

1—7 und Tit. 1, 5—9 Raum fin- 

ben. Buvörderft die Frage: Sind 

obige Stellen, für fich allein, als ein 

buchjtäblich aufzufafjendes Gejeg — 

bejonderes Bifchofsgejeg — zu neh- 

men und zu befolgen, oder find fie 

ein nicht für fich allein beftehender 

bon dem „alles" was der Herr jei- 

nen Jüngern befahl halten zu leh— 

ren (Matth. 28, 20) untrennbarer 

Teil desjelben. Iſt es ein buchitäb- 

liches, für fich allein zu nehmendes 

äußerliches Geſetz, jo fordert jede zu 

Tage tretende Verlegung desjelben 

ihre bejtimmte äußerliche Strafe 

oder Sühne, und kann dann darin 

auch ein Fleiſchlichgeſinnter, ein nach 

2. Bet. 1, 5—9 Blinder, Richter 
jein, wenn er nur das Wifjen des 
Gejetes hat. (Röm. 2, 17—20.) 

Er verhängt auf jede offenbare Ver— 
legung, die im Geſetz darauf ge- 
feste Strafe. Nehmen wir es ein- 


mal al3 jolches felbitändige Geſetz, 
woran zu ändern, oder davon vder 
hinzu zu thun ung nicht zufteht, da 
gebietet es: der Aelteſte joll jein ei- 
nes Weibes Mann, aljo fein Un- 
verheirateter; ſonſt hat die Herde 
in ihm fein Vorbild — was er doc) 
jein fol, 1. Bet. 5, 3 — des Ehe- 
lebens. Ferner muß er laut Gejeb 
Kinder haben, des Vorbildes in der 
Kindererziehung halber u. j. w. So 
ift das aber nicht zu verftehen, wird 
man entgegnen. Da3 jage ich auch; 
denn es ift fein jelbjtändiges Geſetz 
des Buchftabens, jondern ein Teil 
des Geſetzes des lebendigmachenden 
Geiftes, mit feiner Freiheit, unter 
dem königlichen Gejek und 
dem neuen Gebot der Liebe, 
(305. 13, 34; Röm. 7,6; 2. Kor. 
3, 6; Sat. 1, 25 und 2, 8. 12.) 
Da find die Jünger Jeſu alle, ohne 
Ausnahme, untereinander Brüder. 
Einer ist ihr Meifter und Haupt. Das 
äußerliche Kennzeichen der Jünger— 
und Bruderfchaft Jeſu ift die Liebe 
(30h. 13, 35); fie vereinigt fie auch 
als Glieder zu einem Leibe Ehrifti. 
Wer die Liebe nicht hat, der iſt blind 
und tappet mit den Händen; jein 
Glaube, fein Erkenntnis, und Weis- 
beit ift tote und tötendes Buchſta— 
benwejen. (1. Kor. 13, 1-3; 2. 
Kor. 3, 6; 2. Bet. 1, 5—9.) In 
folhem BZuftande des inwendigen 
Menichen der Ewigkeit, iſt er nicht 
befähigt in geiftlichen Dingen ge— 
recht zu richten. Er trägt feinen ei- 
genen Geift, feine Vernunft und 
Menſchenweisheit in das geichrie- 
bene Wort und Gebote Gottes hin— 
ein, anftatt fie unter dem Gehorjam 
Chrifti gefangen zu nehmen. (1. 
Kor. 2, 4 und 3, 19; 2. Kor. 10, 
5.) Sein Eifer um Gott ift ein 
blinder im Unverftand. (Röm. 10, 
2.) Wer etwa über einen Bruder, 
wegen einer Berfündigung ein ſtra— 
fendes, ihn aus feiner Stellung und 
beftimmten Verrichtung am Leibe 
Ehrifti, welches ift die Gemeinde 
Gottes, — ausſchließendes Urteil 
fällt, aber ſelbſt außer der Liebe, 
außer dem Gehorſam Chriſti ſteht, 
der verdammt ſich ſelbſt (Röm. 2, 
1); denn wer in dem einen ſündi— 
get, iſt am Ganzen ſchuldig. (Jak. 
2, 9. 10.) Nehmen wir ein Bei— 
ſpiel aus dem Aelteſtenamt. Wer 
etwa gehorſame Kinder hat, ihm 
fehlt aber ein anderes von dem, was 
in den in Rede ſtehenden Schrift- 


ftellen, al3 Anforderung an einen 
Aelteften genannt iſt (iſt's im 
Sinne der Sündlofigkeit, daß der 
Aelteſte, wie Jeſus, Feiner Sünde 
geziehen werden fünne?), der ijt we— 
der befähigt noch befugt, über den 
Aelteſten abzuurteilen; fein Richten 
ift Heuchelei (Matth. 7, 5). Wie 
man durch eigene wahrbafte Buße, 
in der Liebe würdig werden fann, 
über Unbußfertige abzuurteilen, 
bedarf hier wohl keiner Beiprechung. 
Gehen wir namentlich auf die Er- 
ziehung der Kinder ein. Wenn Un— 
gehorjam oder andere Verſündigun— 
gen derjelben vor der Gemeinde 
offenbar werden, jo wäre erjt feft- 
zuitellen, ob der Aelteſte al3 Vater, 
den Rindern ein Eli jei (1. Sam. 
3, 11—14), oder aus irgend welchen 
UÜrjachen, jo lange darüber in Un- 
wiſſenheit geftanden, ſowie, ob er 
aljobald nach feinem eigenen Ge— 
wahren, oder durch Zeugen erlang- 
ter Runde von dem Treiben feiner 
Kinder, die betreffende jchriftmäßige 
Zucht zu ihrer Beſſerung angemwen- 
det bat. Kinder, die bereit3 Brü— 
der, bezw. Schweitern in der Ge— 
meinde find, unterliegen der Ge— 
meindezucht, nicht der de3 Waters 
nach feinem Gutdünken (Hebr. 12, 
10). Man wird aber doch nicht be- 
baupten wollen, daß bei einer Wohl- 
erziehung fein Kind zu Fall fom- 
men, der Sünde dienen fünne. Oder 
ift es für den Melteften, ihm feine 
Amtsbefähigung nehmende Sünde, 
wenn von feinen Kindern Ungehor- 
jam, oder andere Fleiſcheswerke of- 
fenbar werden, während e3 für die 
andern Väter Feine, ihre gliedliche 
Stellung und Berrichtung am Leibe 
jchädigende Sünde ift? 

Sit der Weltefte in einem oder 
dem andern Stüd vor der Gemeinde 
ſchuldig, thut aber auch öffentlich 
durch Bekennen und Leidtragen 
Buße, jo erlangt er Vergebung, und 
als Bußfertiger feine Würdig- 
feit und Strafmächtigkfeit über die 
Sündigenden, die über ihre Sünde 
nicht Buße gethan haben, wieder; 
denn wir finden fein Gebot, daß er 
über der allen gleich gebotenen 
Vollkommenheit jtehen jol (Matth. 
5, 48; Jak. 3, 2); kein Gebot, daß 
der Aelteſte, ausgeſchloſſen aus der 
Sünderzahl, um feiner Sünde mehr 
geziehen werden können fol, jon- 
dern daß er, wie Petrus nach Gal. 
2 und Jakobus nach Jak. 3, 2 un- 


ter diejenigen gehört, die mannigfal- 
tig fehlen. Er bleibt, wie die an— 
dern, ein Vergebung und Gnade 
bedürftiger Sünder. In der Ge- 
meinde Gottes herrſchen nicht Ge— 
jeße im Sinne diefer Welt, jondern 
das Gejek der Liebe und Brüder- 
lichkeit. 

In der Schrift finden wir auch 
einige Beijpiele zum Borbilde. Die 
Gemeinden traten nicht al3 Anklä- 
ger und zugleich Richter iiber ihre 
Aelteſten auf, jondern brachten ihre 
Beichuldigung vor deren Amtsge— 
noſſen, die die Klagen auch annah- 
men. &o finden wir Apftg. 21, 
18—24 wie Jakobus und die Ael— 
teften die Klagen wider Baulus 
annahmen und rieten ihm den Be— 
weis jeiner Schuldlofigfeit zu lie- 
fern. Er that es und damit war 
die Sache ohne weiteres erledigt. 
— In Sal. 2 finden wir, wie Bau: 
(u3 die Klage wider den Apoftel und 
Helteiten (1. Bet. 5, 1) Betrug, 
wegen Seuchelei, annahm und ihn 
vor allen öffentlich ſtrafte. Won 
Ausreden, oder Widerftreit des Pe— 
tru3 feine Andeutung; ebenjomwe- 
nig davon, daß Petrus danach we— 
niger befugt gemwejen wäre, jeines 
Amtes zu walten, oder Vorbild zu 
bleiben; bier in der Bußfertigkeit. 
Sn 1. Tim. 5, 19 erinnert Paulus 
den Timotheus nach Matth. 18, 16 
daran, wider einen Aelteſten feine 
Klage anzunehmen, außer zwei oder 
drei Zeugen. Aber doch annehmen, 
folglich auch verhandeln und erle- 
digen. Bon Bruderftimmenmehr- 
beit al3 Enticheidungsgrund feine 
Spur. Wir finden nirgends in der 
Schrift, daß in einer Klage wider 
den Melteiten die Entſcheidung, 
bezw. Erledigung, auf Grund der 
Stimmenmehrheit der Glieder, als 
Ausdrud der Wahrheit und Gerech- 
tigfeit in der Sache, erfolgen joll. 
Apitg. 6 und 3. Joh. noch beran- 
ziehen, halte für überflüjfig. Daher 
gehe ich zur Anwendung deſſen auf 
unfere Berhältniffe in Rußland über. 

Taucht in einer Gemeinde eine 
Klage wider den Aelteiten auf, jo 
jet fich die Brüderfchaft nicht ſelbſt 
zum Richter ein, fondern bringt die 
Beichuldigungen, auf Grund min- 
deſtens zweier Zeugen vor die Amts—⸗ 
genojjen des Aelteſten, aus deren 
Mitte er durch Wort und Handauf- 
legung in jeinem Amt „befejtigt“, 
vor der Gemeinde beglaubiget wor- 
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den. Die Aelteften unterjuchen Die 
Sache, führen fie jedoch nicht in der 
Weiſe mweltlicher Nechtshändel nad) 
Schriften und Gegenjchriften, wo 
iede Seite ein anderes Recht ver- 
tritt und alle ihr Recht auch haben 
wollen; woraus Streitfragen ge- 
boren werden, die auch die Xelte- 
ften in die Rechtiprechung nach der 
Welt Weife hineinziehen. Die Er- 
fahrung bat es vollauf beitätiget. 
Rein, anftatt fic) auf Streitjchriften 
einzulafien, unterrichten fie fich in 
der Sache, falls der Beichuldigte die 
Klage nicht al3 der Wahrheit ent- 
Iprechend anerfennt, in einer Ver— 
jammlung des Bejchuldigten, der 
Kläger und Zeugen, bis fie Klar— 
beit darin haben. Erweiſt e3 fich 
al3 erforderlich, jo ftellen fie exit 
nach vreiflicher Prüfung in einer 
Berfammlung unter fi) da3 Er- 
gebnis feit und faſſen ihren Be— 
ichluß, den fie dann allen öffentlich 
fund thun. Sie prüfen die Sache 
aber an der Schrift al3 alleinige 
Nichtfchnur, in der von Gott er- 
betenen Weisheit, ohne Rückficht auf 
Bruderjtimmenzahl rechts und links. 
Dabei kommt in Betracht, ob der 
Beichuldigte wie Paulus, ihnen den 
Beweis feiner Schuldlofigfeit lie- 
fert, oder ob er fich bußfertigen 
Sinned, wie Petrus, vor allen 
öffentlich beuge und folchermweije 
Vergebung, Tilgung der Schuld, 
erlange. In beiden Fällen wird 
er nicht de3 Amte3 unwürdig. Die 
Bußfertigfeit kann auch zum Vor— 
bilde dienen. Herrſcht in der Ge— 
meinde der Geilt der Schrift, Die 
Gebote der Liebe, jo wird fie nad) 
empfangener Belehrung jchmweigen 
(Apftg. 15, 12) und den Xelteften, 
wie neubeglaubigt von Gott, gerne 
wieder jeines Amtes walten jehen. 
Herricht aber ein anderer Geilt in 
der Gemeinde, kann e3 leicht dahin 
fommen, daß fich der betreffende 
Teil gegen den Beſchluß der Aelte— 
ften, wonach der Beklagte nach wie 
vor, ihrer Amtsbruderſchaft und ſei— 
nes Amtes würdig erachtet wird, — 
auflehnt und, fich über alle erhe- 
bend, den Beſchluß verwirft und 
ihre selbitgewollten Wege nad) 
menjchliyer Meinung (Matth. 16, 
23) gebt. Dann tritt eine Schei- 
dung der Brüder ein und anjtatt 
des einen Hauptes der Gemeinde 
als jeines Leibes, herrjcht die größte 
Kopfzahl, nach ihrer menschlichen 
Meinungsgemwißheit, ohne die Liebe. 

Wenn der Angeklagte jedoch vor 
den Xeltejten, jeinen Amt3brüdern, 
Unbußfertigfeit offenbart und darin 
bebarrt, jo erklären fie ihn feines 
Amtes unwürdig, jchließen ihn aus 
ihrer Amtsbruderjchaft aus und ſa— 
gen es der Gemeinde. Herrſcht der 
Geiſt der Schrift und die Liebe in 
der Gemeinde, jo werden die Brü- 
der, ala ebenfalls zum Prieſtertum 


gehörig, den Ausgefchloffenen nicht 
mehr zum bifchöflichen Wandel im 
Haufe Gottes zu laffen, fondern fich 
jelbft der Herde, wozu ja das ganze 
weibliche Gefchlecht und alle Unge- 
taufte auch gehören, annehmen und 
einen andern aus ihrer Mitte zum 
Aelteftenamt erwählen und jo fie 
wahrhaft priefterlichen Sinne han⸗ 
deln, auch den Gottberufenen er- 
halten. (1. Tim. 3, 15; 1. Bet. 
2, 5—9.) Herrſcht aber ein ande- 
rer Geist in der Gemeinde, jo fommt 
es auch in diefem Fall zur Schei- 
dung der Brüder und die größte 
KRopfzahl erkieft fich einen Aelteſten 
nach ihrem menfchlichen Gutdünfen, 
oder folgt demnach dem Ausgeſchloſ— 
jenen. 

Theoretiſch den Fall gejekt, daß 
die Weltejtenbrüderjchaft jelbjt abge- 
fallen jei und jo einen offenbar 
Ichriftwidrigen Beichluß faßte, jo 
bliebe für die Gläubigen freilich nur 
der Ausgang übrig, ohne aber über 
jene, für fie nun fremde Knechte, zu 
richten (Rom. 14, 4). 

Der in Amerika heimgegangene 
Rudnerweider Aelteſte Benjamin 
Ratzlaff, den wohl jeder, der ihn ge— 
kannt hat, liebgewonnen und für ei— 
nen treuen Jünger Jeſu gehalten 
haben wird, drückte ſich einmal in 
einer Unterredung mit mir, über 
eine Streitſache, worüber im Kir— 
chenkonvent ſchon viele Schriften 
angeſammelt waren, darüber ſo aus: 
„Schriften ſind Gifte“ (verſteht ſich 
in derlei Sachen). Damals konnte 
ich ihm nicht beiſtimmen, aber jetzt 
glaube ich, wenn anjtatt der Schrif— 
ten in der Sache, wie vorbejchrieben 
verfahren worden wäre, diejelbe — 
auch andere — viel leichter und bald 
erledigt worden wäre. Iſt das aber 
in den gegenwärtigen gemeindlichen 
Verhältniffen nicht mehr ausführ- 
bar, jo führt e8 ung zur tieferniten 
Trage, ob unjere Gemeinden über- 
haupt nicht mehr die ernften 
Wertethbun mögen (Öffb. 2, 
2—5) und jo, wenngleich äußerlich 
bellglänzgende Mennonitengemein- 
den, nicht mehr die befenntnismä- 
Bige Gemeinde Gottes feien. 

Gouv. Taurien. 


Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 


Buhler, den 30. Juli 1902. 
Werter Editor der „Rundichau“! 
„Herr, wäreſt du hier geweſen, mein 
Bruder wäre nicht geſtorben.“ Joh. 
11, 21. Weil aber täglich fterben 
müſſen, die Gott angehören, fo ent- 
jchlief auch unfer lieber Bruder Iſaak 
Nidel, kann jagen an einer Abzeh- 
rung am Leibe. Speije konnte er 
der Krankheit wegen nicht zu fich 
nehmen. Im legten Frühjahr war 
er an der Wafjerjucht leidend, wovon 
er geheilt wurde und jeine gewöhnli- 


J. D. 





che Laufbahn wieder betreten konnte, 
aber der ſchweren Arbeit mußte er 
ſich entziehen. Jetzt aber war er 
ganz hager und ein ſanfter Tod ent— 
ſeelte ſeinen irdiſchen Leib, der zur 
Grabesruhe getragen wurde. 

Seine letzten Worte, die er auf 
meine an ihn gerichtete Frage ſchon 
im ſchwachen Tone hervorbrachte, 
waren in Bezug auf einen ſeligen 
Heimgang. Der liebe Bruder war 
ſo gottergeben und führte den 132. 
Pſalm, Vers 1 bis 4an. Nachdem 
wir ung noch ein paar Ziebesblicke 
zugeworfen, verließ er die fißende 
Stellung. Seine liebe Frau legte 
die Kiffen zurecht und er legte jein 
miüdes Haupt zur Erquidung auf 
diejelben. 

Sch verließ ihn in der Hoffnung, 
ihn bald wieder zu ſehen. Aber am 
zweiten Tage brachte fein Sohn Peter 
Nickel die Nachricht, daß ihr Bapa, 
unjer lieber Bruder, bei vollem Be— 
wußtſein entjchlafen ſei. Sein Alter 
brachte er auf 71 Jahre, 8 Monate 
und 11 Tage. Sein Lebenslauf 
führte ihn nicht auf rofigen Wegen, 
aber er bejtrebte jich, auf dem Pfade, 
der himmelan gehet, zu wandeln. 

Wir find unferer fünf Brüder und 
drei Schweitern. Br. Iſaak ift der 
drittältejte und der erfte, der aus un- 
jerm Gejchwifterfreis geftorben. Alſo 
geitorben den 19. Juli 1902 und den 
22. von Töwſens Kirche aus zum 
Friedhofe gebracht. 

Ein Sohn und eine Tochter aus 
eriter Ehe mit Anna Efau, find in 
Rußland, und drei Söhne und zwei 
Töchter aus zweiter Ehe betrauern 
mit der lieben Mutter den VBerluft 
des lieben Vaters. Ihre irdischen 
Berbältnifje find befriedigend. 

Als Anhaltspunkt dienen dieſe 
Beilen dem lieben Bruder Franz 
Nidel und Familie in Klippenfeld, 
und wenn Geichwifter Abr. Dücken 
dieſes Blatt nicht Iefen, jo wäre es 
unjere Bitte, es ihnen zu jchreiben. 

Mit Meldung unjer aller Geſund— 
heit und Wünfchen des beiten Wohl- 
ergehens, überſende ich meinen herz— 
lichen Gruß an alle meine Lieben. 

Johann Nidel. 





Bubhler, Reno Co., den 1. Aug. 
1902. Werter Editor und Lefer der 
„Rundſchau“! Will mal wieder ver- 
juchen den Lejern der „Rundſchau“ 
ein paar Zeilen mitzuteilen. Sch 
babe jchon lange nicht gejchrieben, 
fonnte aber nicht eher, weil ich im- 
mer Kranke zu bedienen hatte. In 
unjerm Städtchen Buhler bat fich 
ſchon manches jehr verändert. Die 
Mühle ift ſchon fertig und in vollem 
Gange. Unfer Storemann, Wil- 
beim W. Janzen, gedenkt nächiteng 
jeinen Store zu verdoppeln. Auch 
dad Wort: „Seid fruchtbar und 
mehret euch!” geht bier noch oft in 
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Erfüllung, denn bei Gerhard Frie- 
jen ift zur Freude der Eltern ein 
Sohn eingefehrt. Auch bei Jakob 
Bergen iſt ein kleiner Erdenpilger 
eingefehrt. Zuletzt hat auch Schrei- 
ber dieſes und jeine Frau fich mit 
einer Kleinen Tochter bejchenfen laf- 
fen. Wie es fcheint iſt alles jo ziem- 
lich munter. 

Der Tod Hält auch noch immer 
jeine Ernte. David Bullers einziges 
Töchterlein ift ihnen durch den Tod 
entrifjen worden. Die Urjache war 
wohl das zu viele grüne Gurken 
ejien. 

Es bat bier eine Zeitlang jehr viel 
geregnet, jeßt iſt es aber wieder zu 
trocken. A. B. Berg. 





Nebraska. 


Henderſon, den 3. Aug. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Mit den Feld— 
arbeiten geht es uns hier dieſen 
Sommer als mit Zwei-Meilen-Stie- 
feln. Was de3 weichen Bodens we— 
gen zu Schneiden ging, ijt endlich ge— 
ſchnitten. Es wird auch jchon ziem— 
(ich gedrofchen, wenn der Weizen 
auch noch nicht die gewünschte Trof- 
kenheit beſitzt. Der Ertrag iſt 30 big 
35 Bu. per Acre. Korn fieht unge- 
mein ſchön aus, im großen und gan= 
zen muß man zufrieden fein, werden 
wieder auf ein Jahr mit Futter und 
Mehl verjorgt jein. Kartoffeln giebt 
e3 auch viele, nur die Wafjermelo- 
nen wollen nicht recht in den Wind, 
aber wir haben ja auch genug Waj- 
fer gehabt diefen Sommer, und Die 
Melonen lafien ung das Nachjehen. 
Anfang? Suli hatten wir hier einen 
Hagel, wie er nur jelten fällt, meh- 
rere Stücke maßen von 7 bis 9 Zoll 
im Umfange, und dann waren fie 
rundum rauh mit über $ Zoll langen 
Bapfen verjehen. Glücklicherweije 
wurde nur ein jchmaler Streifen 
Landes getroffen. Es Eoftete viele» 
Fenſterſcheiben und auch einiges Fe— 
dervieh. 

Aelt. Abr. Schellenberg und Leh— 
rer. %. Dürkjen waren einige Tage 
bier von Kanſas. Sie famen in Ge- 
meinde- und Schulangelegenbheiten 
und hielten auch mehrere Andach— 
ten. 

Joh. Ratzlaff erhielt von Denver 
die telegraphiiche Nachricht, daß fein 
Sohn dort im Hofpital totkrank dar» 
nieder liege und ihn zu fich bitte. 
Br. Ratzlaff fuhr jofort ab, und hof— 
fentlich findet er ihn beſſer. 

Bernhard Görken verfuchte es 
diefen Sommer einmal al3 Farmer, 
und die Gejchichte gefiel ihm jo, daß 
er jein Eijengejchäft jeßt verfauft hat 
und aus der Stadt auf die Farm 
ziehen wird. Hein. Negier heißt der 
neue Gejchäftsmann. 

Die Arbeiten an der Bethesda- 
Fortbildungsjchule jchreiten rüftig 
vorwärts. Es wird ein ſchönes Ge- 
bäude, und werd der jpätere Erfolg 
































1902. 


gerade fo gut, dann haben wir alle 
Urſache zufrieden zu fein. 

Unfer Boftmeifter, C. E. Neufeld, 
kann den alljeitigen Fortſchritt nicht 
unthätig anjehen, und jo baut er einen 
fchönen Stall. Sein Bruder Aaron 
denkt, was einem recht, iſt dem an- 
dern billig, und jo baut er fich einen 
noch größeren. Henderſon ijt nicht 
auf den Kopf gefallen. Korr. 





Oklahoma. 


Ringwood.—Es war den 28. 
Juli al3 eine Berfammlung aller 
Schullandeigentümer nach Oklaho— 
ma City einberufen wurden. Schrei- 
ber dieſes war auch dort. Die engli- 
ſchen Schullandeigentümer waren 
ziemlich gut vertreten, injonderheit 
das öftliche Oklahoma, ganz anders 
da3 weftliche Oklahoma. Bejonders 
aus deutfchen Orten waren beinahe 
feine Vertreter dort. Hauptbeichluß 
der VBerfammlung war, alle Schul- 
fand = Pächter zu einem Verein zu 
verbinden, vereint dazuftehen und 
zu wirken, daß gute Gejege gemacht 
werden möchten für Schulland- Bäch- 
terd. Präfident dieſes Verein ift: 
C. W. Almſtead, Poſtoffice Suter, 
Oklahoma. Sekretär: L. Biſſel, 
Poſtoffice Kildar, Oklahoma. 

Es wäre gut, wenn jetzt alle 
Schullandeigentümer die jetzt fol- 
gende County Konvention für Schul- 
land =» Pächter bejuchen möchten, um 
mehr Licht über die Sache zu gemwin- 
nen. Es wird in jedem County eine 
Konvention abgehalten werden. 

%.Friefen. 
Ringwood, Okla. T. 








Minneſota. 


Mountain Lake, den 29. 
Juli 1902. Werter Editor und Le— 
ſer! Nachdem wir längere Zeit das 
ſchönſte Wetter gehabt, was uns in 
der Ernte ſehr paſſend war, bekamen 
wir den 25. d. M., nachmittags, 
plöglich einen tüchtigen Regen mit 
etwas Hagel vermijcht, doch nicht jo 
viel, daß dadurch Schaden an der 
Frucht zu verzeichnen ift. Regen ha— 
ben wir diefen Sommer recht viel 
befommen, infolgedejien alles im 
beiten Wachstum daſteht; nur jeßt 
wünjcht der Farmer mehr trocdenes 
Wetter, um die ung gejchenfte Ernte 
einheimjen zu fünnen. Heu giebt es 
recht viel, iſt auch jchon viel gemacht 
worden. Roggen, Gerjte und auch 
der meijte Hafer iſt jchon gefchnitten, 
auch fieht man auch fchon recht viele 
‘“settings’’ Roggen zufammengefah- 
ren, einige wenige haben auch jchon 
etwas gedrojchen. Der Ertrag iſt 
gut, gerade wie viel es giebt vom 
Acre kann ich eben nicht jagen, aber 
die Körner von den verjchiedenen 
Feldfrüchten find diejes Jahr durch- 
jchnittlich jehr gut geraten. Das 
Korn iſt bis jet ebenfall3 ausge— 


zeichnet, und die guten Preije für 
alle Farmprodufte, die wir jeßt er- 
halten, follten ung gegen unjern 
himmlischen Vater von Herzen danf- 
bar ftimmen, denn alles wa3 wir 
find und haben, kommt ja aus deſ— 
fen Hand, und ihm gebührt auch al- 
lein die Ehre. 

Der alte Onkel Aron Reimer, fr. 
Nikolaidorf, Rußland, ift nach 18 
Sabre langem Leiden, am 10. Juli 
aus diefem Leben gejchieden, um in 
die obere Heimat einzugehen, wohin 
er fich ſchon längſt jehnte. Alt ift er 
geworden 75 Jahre, 10 Monate und 
11 Tage. Er wurde am 12, unter 
großer Beteiligung von dem M. B. 
G. Berfammlungshaufe aus zur 
Grabesruhe gebracht. 

Abr. E. Dies mußten ebenfalls 
die fchmerzliche Erfahrung machen, 
ihren einzigen Sohn Johann durch 
den Tod abzugeben, nachdem er bloß 
fünf Tage an Luftröhrenentzündung 
krank gewejen. Sein Alter war 7 
Sabre, 3 Monate und 10 Tage. Er 
ftarb den 8.9. M., früh morgens, 
und wurde den 9. auf dem Mt. Lake 
Kirchhof begraben. 

Sonntag, den 20. Juli, wurden 
Jak. U. Wall und Hein. 3. Dick, 
die unlängit in der hieſigen joge- 
nannten Wallggemeinde zu Predi— 
gern gewählt wurden, von ihrem 
Aelteſten Aron Wall in ihr Amt ein- 
geführt; es war eine feierliche Hand- 
fung. und ernftliche Gebete jtiegen 
auf zum Thron der Gnaden. 

Bei Joh. Ennſen kehrten vor un— 
gefähr zwei Monaten Zwillinge ein, 
doch der jüngste Namens Jakob hatte 
nur eine kurze Laufbahn, er ſtarb 
am 20., im Alter von 1 Monat und 
20 Tagen. Keiner zu jung zum 
Sterben. 

Freund Peter Rempel iſt jchon 
längere Zeit bedenklich Frank, und 
menſchlich betrachtet, geht's dem 
Ende zu. Sonft ift der Gejundheits- 
zuftand ziemlich gut. 

Mit Gruß zeichnet fich der 

Korr. 





Mt. Lake, den 2. Aug. 1902. 
Allen unjern lieben Verwandten und 
Bekannten, befonders auch in Ruß: 
fand die Trauernachricht, daß unjer 
lieber Schwager Beter Rempel, frü- 
ber Großmweide, Rußland, am 30. 
Suli, 11 Uhr abends, janft im Heren 
entichlafen ift. 

Er Hatte innerliche Entzündung 
an Darm, Magen und Blaje, bat 
drei Wochen krank gelegen, welches 
er in Geduld getragen, und fich in 
den Willen des Herrn ergeben hatte. 

Sein Alter ift beinahe 63 Jahre. 
In der Ehe gelebt 37 Jahre. Hat 
zwei verheiratete und zwei ledige 
Kinder und acht Großkinder binter- 
lafien, die mit der Witwe den Tod 
ihres Vaters und Gatten beweinen. 
Heute fand die Begräbnigfeier jtatt, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


welches ung manche Erinnerung aus 
Gottes Wort wachrief, um heute zu 
bedenken, daß wir fterben müſſen. 
Herr, lehre ung jterben. 

Berichte noch Onkel Franz Qui— 
ring in der Krim, daß unjere Eltern 
noch immer wohlauf find, und ge— 
duldig auf das Kommen des Herrn 
warten. Grüßend, 

Hein. Quiring. 





2amberton, den 2. Aug. 1902, 
Wir Farmer find jet alle bejchäf- 
tigt mit Weizenjchneiden; weil e3 im 
Frühjahr jo lange trocen und bei- 
nabe immer windig war, jo ging das 
Getreide ſpät auf und jomit ift auch) 
die Ernte bis zwei Wochen jpäter als 
(ette3 Jahr. Der Weizen ift etwas 
dünn, doch gut von Kern; Gerite, 
Hafer, Roggen gut. Letzten Diens- 
tag brachte jchon ein Farmer friſche 
Gerſte zum Elevater. Heu giebt es 
viel. 

Den lieben Freunden und den lie- 
ben Großmeidnern zur Nachricht, daß 
Schw. Peter Rempel heute begraben 
wird. Es thut mir leid, daß wir 
nicht fünnen zugegen jein, denn es 
regnete ggitern abend und die Nacht 
jo, daß wir heute morgen dag Fah— 
ren einjtellen mußten. Dienstag er- 
ſchoß ich Hier ein 16jähriger deutfcher 
Junge mit der Flinte. Der ganze 
Schuß ging ihm in die Bruft. Er 
febte noch drei Stunden. Nun wird 
viel über die Gewehre geklagt, aber 
es ilt zu ſpät. 

Freund Neumann diene zur Nach» 
richt, daß jein Name bei meinen EI- 
tern ziemlich hoch angejchrieben ſteht. 
Der Bater jagte kürzlich wieder, als 
ih ihm Neumanns lebten Bericht 
vorlag: „Wenn Neumann erjt wird 
tot jein, befommen wir von Groß— 
mweide am Ende feine Nachricht 
mehr. (Hoffentlich jchreibt Br. Neu— 
mann noch recht viele Korreſponden— 
zen.— Ed.) 

Das Werter iſt gut, nicht jo heiß 
wie legten Sommer. 

Grüßend, 

Sobann Quiring. 


Außland. 





Melitopol, im Juli 1902. 
Ueberzeugt davon, daß fich der liebe 
Editor und die Leſer der „Rund- 
ſchau“ über die Ernte, wie diefelbige 
dieſes Jahr ausfällt, intereffieren 
werden, jo werde ich darüber von 
bier au$ der Umgegend und den Mo- 
lotſchnaer Kolonien einiges mittei- 
len. Die Weizenernte ijt befriedi- 
gend, ja ftellenweije jehr gut. Im 
Halbftädter Bezirk, wo ich unlängft 
in mehreren Dörfern war und der 
Dreicharbeit zujah, gab es Wirte, 
die, ohne fich zu befinnen, verficher- 
ten, daß fie auf 12 bi8 15 Tſchtw. 
von der Deßj. nicht zweifeln dürften. 








Infolge des vielen Regens und der 


fühlen, günstigen Witterung vom 
Mai bis jeßt, Eonnten die Körner 
voll auswachlen, und erhielten ihre 
ichöne, gelbe Farbe. Der leidige 
Brand, welcher mehrere Jahre exi— 
ftierte und den Weizen jchmußig 
machte, ijt dieſes Bahr unbedeutend, 
was für den Berfauf des Weizens 
von großem Werte fein wird. Ueber- 
all fieht man frohe Gefichter, nur 
macht fich bei vielen jeßt jchon der 
Gedanke rege, was für Preife man 
für den Weizen zahlen wird. Nun, 
das wird die Zukunft ſchon lehren. 
Roggen, Hafer und Gerite find auch 
befriedigend; wenigſtens zu Klagen 
werden auch dieje Feldfrüchte in die- 
jem Jahr nicht Anlaß geben. Im 
Gnadenfelder Bezirf, wo ich eine 
Beit lang perjünlich nicht gewejen 
bin, joll die Ernte auch jehr gut aus— 
fallen. Ungefähr drei Wochen zu— 
rüc erhielt ich aus Hierſchau einen 
Brief, darin unter anderem gejchrie- 
ben jtand: „Wenn wir das Getreide 
jo einheimfen fünnen, als es jeßt da— 
Iteht, Kann es ſchön Weizen, aber 
auch viel Arbeit geben; doch ftehen 
thut jchon nicht alles,“ D. h. e3 
hatte fich jchon etliches Getreide ge- 
lagert. — Hier in der Umgegend big 
Michailuwfa und Priſchib fällt die 
Ernte auch ziemlich gut aus, ja auf 
Tatjchenaf, wie ich aus glaubwiürdi- 
ger Quelle erfahren habe, jehr gut. 
Einen großen Borteil bejigen dieje— 
nigen in den Dörfern, die fich Drejch- 
majchinen gefauft haben, da wird 
das Getreide von der Steppe gleich 
zur Machine gefahren und gedro- 
jhen. Einige Wirte bejigen 3 bis 4 
Wägen zum Getreideeinfahren, und 
fünnen jomit 15 bis 18 Fuder in ei- 
nem Tage ausdrejchen. Die Drejch- 
majchinen fanden dieſes Jahr infolge 
der guten Ernten reißenden Abſatz. 
Sn der Kolonie wurde mir erzählt, 
der und jener jei nach der Fabrik ge— 
fahren, um fich eine Dreichmafchine 
zu faufen, hatte aber feine befom- 
men, weil fie jchon vergriffen rejp. 
verfauft waren. Hier in Melitopol 
bat die Majchinenfabrif der Gebr. 
Klafjen diejes Jahr mit Mäh- und 
Dreichmafchinen einen koloſſalen Um— 
ja gemadt. (J.H. Klaaſſen wünjcht 
in No. 27 der „Rundſchau“ über den 
Fortjchritt der Induftrie in Südruß- 
land zu erfahren. Es iſt möglich, 
daß mit der Zeit fich jemand findet, 
der etwas davon in der „Rundjchau“ 
mitteilen kann.) Kartoffeln, Bajch- 
tan und Welſchkorn jehen vielver- 
ſprechend aus, auch die Viehweide 
läßt nicht3 zu wünjchen übrig. Die 
Kühe fommen des Abends voll und 
jatt nach Haufe und warten mit Ge— 
brumm auf die Mägde, um ihnen 
die vollen Euter zu entleeren, und 
die Hausfrauen finden dann ihr 
größtes Vergnügen daran, die Milch, 
mittelft der Bentrefuge, von der 
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Sahne zu fondern. In Ladekopp 
befigt wohl beinahe jeder Hauswirt 
eine Milchmafchine, und jedes Miüt- 
terlein beftrebt fich, viel Butter zu 
machen, die ihnen Herr Jakob 
Wilms in Ladekopp für einen ge- 
mwöhnlich guten Preis abfauft, und 
dann diejelbe en gross nach Sim- 
pferopol befördert. Gegenwärtig 
preift die Butter in Ladekopp 23 
Kop. das Pfund, zumeilen auch 27 
oder 28 Kop. Hier in Melitopol 
preift gute deutſche Süßbutter 30 
Kop. das Pfund. Die Eier preijen 
bier in der Stadt 13 oder 14 Kop. 
das Zehntel. Ausländische Händler 
faufen diejelben auf, und werden zu 
Taufenden und abermal Taujenden 
nach Deutfchland expediert. Kartof- 
feln preiien 40 Kop. das Pud (40 
Pfund) nnd find von guter Quali» 
tät. Selbige werden jedenfall noch 
billiger werden, denn deren giebt e3 
maſſenhaft. Das Obft ift rar und 
ziemlich teuer; der Froſt hat in der 
Blütezeit zu viel Schaden angerich- 
tet. 

Auf die Bitte, die Joh. Warfen- 
tin, Göfjel, Kanjas, in No. 26 der 
„Rundſchau“ an mich richtet, thue 
ich ihm hiermit zu wifjen, daß ge- 
nannte Freunde noch am Zeben find. 
We. Leonhard Suderman (nicht 
Bernhard wie in No. 26 gejchrieben 
ift) war geftern bei ung zu Gaſt, fie 
erfreut fich einer ganz guten Sejund- 
beit. Eine Stieftochter (Maria, 
Tochter des verftorbenen Suder— 
man) und zwei Pflegetüchter erjegen 
in Eindlichem Gehorſam die Familie. 
Indem die Tante Einderlos ijt, jo 
verdient fie durch Auferziehung an— 
derer Leute Kinder einen Gottes— 
lohn. Nachdem ich der Tante den 
Auflag in No. 26 vorgelejen hatte, 
erzählte fie, daß fie vor etwa 5 Jah— 
ren eine Photographie nach I. Wars 
kentins geſchickt habe, fie habe aber 
bi jett feine Antwort darauf erhal- 
ten; jollte die Photographie auf dem 
Wege nad) Amerika verloren gegan- 
gen fein? Jakob Warfentins leben 
auch noch, ihre Familie bejteht aus 
fünf Kindern, vier Söhnen und einer 
Tochter. Frau Warkentin ift wohl 
nicht am beten mit ihrer Gejundheit 
beitellt. Warfentin hat diejes Jahr 
feine Mühle und Delprefie vergrü- 
Bert. 

Am 1. Juni d. J. ftarb in Peters⸗ 
bagen der alte vielbefannte Peter 
Krüger No. 16. Sein Alter war 
ſchon hoch an 70. Sein Großvater 
bat Anno 1805 in Betershagen ange- 
fiedelt. Nachdem der Großvater ge- 
ftorben, hatte fein Bater die Wirt- 
ſchaft angetreten, und nach jeines 
Vaters Tode hatte der jetzt Verjtor- 
bene die Wirtjchaft übernommen und 
führte diejelbe bis zu feinem Tode. 
Die Wirtichaft ift in bald 100 Jah— 
ren aljo nur vom Großvater auf den 
Sohn und Großkind ‚übergegangen. 


„Sit folches in der Kolonie jchon 

mal vorgefommen?” frug mich ein 

I. Freund. „Wenn einer e3 weiß, 

dann muß der alte Onkel Wolf in 

Fiſchau es willen,“ fügte er noch 

hinzu. 

Heinrich Thiejjen, 

fr. Hierſchau. 





Schirofaja, 28. Juni (11. Juli) 
1902. Werter Editor! Wiederum 
wage ich die Bitte um Aufnahme ei— 
niger Zeilen in Ihrem werten Blatte. 
Seit meinem letzten Bericht vom 13. 
Februar d. J., No. 12 der „Rund— 
ſchau“, kann ich vom Wetter berich— 
ten, daß wir einen zeitigen Frühling 
hatten, deshalb konnte die Ausſaat 
zur Zeit beſtellt werden und da die 
Witterung günſtig war, ſo ſtanden 
die Felder bald im ſchönſten Grün. 
April und Mai hatten wir oft Regen, 
ſo daß infolgedeſſen ſich Gras und 
Getreide aufs beſte entwickelten. Die 
Heuernte hat ſehr gute Reſulate ge— 
geben und da bis heute die Witte— 
rung, außer ein paar Tagen, gün— 
ſtig d. h. kühl und feucht iſt, ſo 
haben wir auf eine gute Ernte Aus— 
ſicht. Die Mähzeit hat begonnen; 
Roggen und Winterweizen find ge- 
jchnitten. Der Roggen iſt jehr hoch 
gewachien, er mißt 6 bis 64 Fuß in 
der Höhe und jehr dicht, er giebt von 
der Deßj. 18 bis 25 Schod, man 
hofft von 8 bis 12 Tjchetwert von der 
Dei. zu erhalten; vom Winterwei- 
zen erhält man bi3 zu 25 Schod von 
der Deßj. und hofft auf 8 bis 15 
Ticehetwert Weizen. Auch mit dem 
Schneiden der Gerjte hat man bereits 
begonnen und hofft von 8 big 12 
Ticehetwert zu erhalten; auch der Ha— 
fer und Mais jehen gedeihlich aus, 
jo daß man fich auch hiervon viel 
verjpricht. Die Arbeiter find infolge 
der guten Ernteausfichten auch be= 
deutend teurer al3 in den vorherge- 
gangenen Jahren. 

Der Gejundheitszuftand iſt befrie- 
digend. In meinem vorigen Berichte 
meldete ich unter anderem auch den 
Tod des bhiefigen David Bergen, 
aber wahrſcheinlich aus Verſehen 
war e3 nicht in der „Rundſchau“ ent» 
halten, auch jollte eg im vorigen Be- 
richt nicht Onkel Jakob Hildebrand, 
fondern Onkel Iſaak Hildebrand, 
beißen. Da ich auf meine Bitte in 
der „Rundſchau“ um Briefe und 
Adreſſen, nichts erhalten, außer von 
Schw. Gerh. Eng, Rojthern, mwel- 
cher ich auch geantwortet habe (Haft 
Du meinen Brief erhalten, bitte be- 
antworte ihn), jo bitte ich nochmals 
darum und bejonder8 um genaue 
Adreſſe, wenn nicht brieflich dann 
wenigitens in der „Rundfchau”, auch 
den Onkel Iſaak Hildebrand bitte ich 
beſonders um Briefe. 

Zum Schluß alle Verwandten, 
Bekannten und den Editor grüßend 
und die beite Gejundheit, ala auch 


das beite Wohlergehen mwünjchend, 
verbleibe ich Euer 
Ergebeniter 
Sfaaf Thiefjen. 





Tiegenbagen, den 1. Juli 
1902. Werter Editor! Beim Lejen 
der „Rundſchau“ fand ich in No. 23 
etwas von 3. H. Klaßen, Rofthern, 
Saskatchewan; er ſchreibt dort von 
Tiegenhagen und von den Freunden, 
die er dort gewonnen; zu leßteren 
zähle ich mich auch, und darum bitte 
ih Sie, werter Editor, dieſes Le— 
ben3zeichen von mir durch Ihr Blatt 
an genannten 3. H. Klaßen zu über- 
mitteln. 

Es freute mich jehr, I. Klaßen, 
daß ich von Dir etwas lejen konnte. 
Bekanntlich erinnern wir Alten ung 
gerne an längſt vergangene Zeiten; 
jo erinnere ich mich gerne an die Beit, 
etwa 1866, wo Du bei ung ein=- und 
auggingit, da Du lange Zeit unſer 
Gaft warſt. Manche Stunde ver- 
ftrih uns in treulichem Geſpräch. 
Jetzt trennt ung der mächtige Ozean 
und ein breiter Streifen Feſtland 
voneinander, denn ich bin wieder in 
Tiegenhagen, wie vor Jahren und 
wohne am Teiche, den mein Sohn 
Jakob gepachtet und zur Filchzucht 
eingerichtet. Die 84 Jahre, die ich 
hinter mir habe, machen fich jchon 
fühlbar, doch geht’3 ja no. Es 
würde mich jehr freuen, wenn Du 
einmal in einem längeren Briefe 
mich, den Eoufin Deiner Mutter, 
bejuchteft, und wenn da3 nicht, jo 
vielleicht durch die „ARundichau”, die 
ja gerne ihre Spalten zu jolchem Ge— 
dankenaustauſch öffnet. 

Sei herzlich gegrüßt von mir und 
meiner Frau! Gruß an Editor! 

Sobann Konrad, 
Tiegenhagen, Poſt Halbjtadt, 
Gouv. Taurien, Südrußland. 





Tiegenhbagen, den 1. Juli 
1902. Wir würden gerne die Adreſſe 
von Pet. B. Schmidt, Abr. PB. 
Schmidt und Anna Schmidt, Kindern 
des in Rußland verjtorbenen Peter 
Schmidt, erfahren; wenn ich nicht 
irre, ift ihr Stiefvater Deines Vaters 
Bruder. Ihnen diene zur Nachricht, 
daß meine Mutter vor etwas über 4 
Sahren gejtorben ift. Sie möchten 
an uns einmal jchreiben. Gerne 
müßten wir, wo fich die Kinder des 
von Nifolaidorf mit den erften Aus— 
wanderern nach Amerika gezogenen 
und dort verftorbenen Johann Wiens 
aufhalten. Genannter Wiens ftamm- 
te von Lindenau und war ein Bru— 
der der Mutter meiner Frau. Meine 
Schwiegermutter war eine geborene 
Wiens von Lindenau. Im vorigen 
Sommer ftarb meiner Frau Mutter 
nach kurzem Krankſein. Unjer Ba- 
ter IJsbrand Rempel, der im vorigen 
Herbite fein 81. Lebensjahr zurücd- 
legte, wohnt gegenwärtig bei feiner 
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älteften Tochter Katharina in Lich- 
tenau. 
Danf und Gruß! 
Abr. u. Aganethba Löwen, 
Tiegenbagen, Poſt Halbitadt, 
Gouv. Taurien, Südrußland. 





Aus Rußland. 





Ueber da3 materielle Gedeihen 
der Mennoniten in Rußland jagt 
das „Semeindeblatt” folgendes: 

Wanderluft, Erwerbungsdrang, 
geichäftliche Rührigkeit und große 
Fruchtbarkeit find die Kennzeichen 
der rujfiichen Mennoniten: Sie find 
wie die Juden in der Zerjtreuung, 
wohin man kommt, überall trifft 
man fie in Rußland. Vom äußer- 
ten Weiten in Polen bis in den fer- 
nen DOften im Saratomwjchen, Sama= 
raſchen, Orenburgijchen und Ufim- 
ichen Gouvernement, ja hinüber über 
den Ural bis zum Herzen Sibirieng, 
bei Omsk, —dann im ganzen Süden, 
in allen jeinen Gouvernement3 und 
Provinzen, von der Südfüfte der 
Krim bis ins Jekaterinoslawſche, 
Herjonjche, Charkowſche Gouverne- 
ment und jeit- und abwärts vom 
Don = Gebiet bis an das Kaspiſche 
Meer im Terefgebiet und noch tiefer, 
in Turfeitan, —überall hat der Men- 
nonit jeine Zelte aufgejchlagen und 
läßt feinen Pflug durch die Felder 
gehen. — Es iſt noch nicht jo lange 
ber, 30—35 Sabre, da galt es für 
ein Unternehmen, welches große Be- 
denfen bervorrief, außerhalb der 
Kolonien, in einiger Entfernung von 
denjelben, anzufiedeln. Heute ijt 
das Ziel jedes wohlhabenden in den 
Kolonien wohnhaften Mennoniten, 
ein eigenes Stück Land für fich und 
feine Kinder zu erwerben, wenn e3 
auch einige taujend Werſt von der 
Mutterkolonie entfernt ift, und die 
Wohlthaten und Borteile der Ge- 
meinjchaft auch aufgegeben werden 
müfjen. — Die nachwachjende land— 
[oje Generation wird ausgefiedelt, e3 
werden Ländereien angefauft für 
Semeinderechnung mit einer Haft 
und Weberjtürgung, die jchon zur 
Verftimmung in der Gemeinde ge- 
führt haben. — 

Erwerben, reich werden, das ift 
die Parole des heutigen ruffischen 
Mennoniten, die fich immer wieder 
und in verjchiedenen Formen offen— 
bart, ſowohl bei den Gliedern der 
alten Gemeinde, als auch der Brü- 
dergemeinde, in dieſer Hinficht rei- 
chen fie fich infolge der Uebereinſtim— 
mung in der Verfolgung des Bieles, 
großmütig die Hände. 

Doch nicht nur in Erwerbung von 
Land offenbart fich das Streben nach 
Reichtum der rüffischen Mennoniten, 
fondern auch in verjchiedenen andern 
Unternehmungen, die zum Teil noch 
beftehen, zum Zeil jchon untergegan= 
gen find. Es ift feine kleine Anzahl 
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bon mennonitifchen Fabriken land- 
wirtfchaftlicher Mafchinen, die Den 
Süden Rußlands überjäet haben, 
deren Produfte durch ganz Rußland 
bis zum fernen Sibirien gejucht und 
gekauft werden. Dampfmübhlen von 
den größten Dimenfionen, bis zu 
den winzigften werden zu Dubenden 
kom mennonitijchem Kapital und 
Geift in Bewegung erhalten. Stärfe- 
fabrifen, Ejfigbrauereien, Färbe— 
reien, Wagenfabrifen, Seifenfiede- 
reien, Handlungen aller Art find in 
mennonitifchen Händen zu finden, 
obzwar in diejer Hinficht nicht ge— 
trade ein großer Fortjchritt zu ver- 
zeichnen ift, denn die in der lebten 
Beit aufeinander folgenden Banfe- 
rotte verschiedener mennonitijcher 
Firmen laffen nicht auf einen Pro— 
greß der mennonitijchen Gejchäfte 
und Solidität eines jeden Inhabers 
ſchließen. — 

Rührſam, thätig ift der Mennonit 
in Rußland; was er macht, macht er 
gut, fein Ruf als Landwirt ift groß 
artig, er wird immer wieder als 
Mufter Hingeftellt. Seine Majchi- 
nen, jeine Wagen findet man in je- 
der Wirtjchaft in ganz Rußland, die 
rationell betrieben wird, bejonders 
bezieht fich dies auf die Arbeitswa— 
gen mennonitijch = Eoloniftijchen Sy- 
ftem3, die zu Hunderttaufenden, viel- 
leicht zu Millionen in ganz Rußland 
verbreitet find, ohne welche jogar 
fein gewöhnlicher ruffiicher Bauer 
im Süden feine Wirtfchaft führt. — 

Der Einfluß des mennonitijchen 
Landwirt in den legten 30 Jahren 
auf die Bodenkultur und rationelle 
Randwirtichaft in Rußland ift bedeu— 
tend, ijt von unberechenbarem Um— 
fange. In diejer Hinficht haben die 
Mennoniten die ihnen jeinerzeit bei 
der Berufung von der rujfischen 
Regierung gejtellte Aufgabe, Mufter- 
wirtjchaften einzurichten und zu füh— 
ren, glänzend gelöft, fie find richtige 
„Kulturträger" in Bezug auf die 
Landwirtichaft, und zwar unbemwußt, 
ohne jolche Ziele zu verfolgen, nur 
getrieben von dem eigenſten Verlan- 
gen, möglichit viel dem Boden abzu=- 
gewinnen, möglichjt raſch reich zu 
werden. Der ihnen von den Vätern 
überfommene Ordnung3- und Orga— 
nijationgfinn, die eigene praftifche 
Beanlagung, gepaart mit Ausdauer, 
befähigen fie dazu, dieſe Ziele verhält- 
nismäßig leicht zu erreichen. Es tre- 
ten wohl auch Perioden ein, wie z. B. 
die gegenwärtige, wo dem Gefchicht3- 
jchreiber bei der Bejchreibung der 
neuen Anfiedlung im Teref - Gebiet, 
die übrigens von großer Eultureller 
Bedeutung ift, die Aufgabe zufällt, 
diejelbe al3 „nicht leicht“ zu bezeich- 
nen. 

Praktiſch ift der Mennonit in 
Rupland in jeder Hinficht vorgegan- 
gen. Schon die Anfiedlung in re- 
gelmäßig angelegten gejchlofjenen 
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Dörfern von kleinem Umfange mit 
obligaten Garten- und Waldanlagen 
ift im Gegenjate zu den ruffiichen 
Dörfern im Süden 'mit einer unge- 
beuren Einwohnerzahl (bis 20,000) 
als vorteilhaft zu bezeichnen, da je- 
der Wirt fein Land verhältnismäßig 
nabe hat. Obzwar bierin zu wün— 
chen übrig bleibt, fo erjcheinen Die 
Verhältniſſe für gejchloffene Dörfer 
bier doch am allergünftigjten. Ganz 
anders fieht e3 bei den lutheriſchen 
Anfiedlungen an der Wolga im Sa- 
ratowſchen und Samarajchen Gou= 
vernement aus, wo bei der Grüße 
der Dörfer mancher Wirt jein Yand 
bis 15 und mehr Werft) von feiner 
Hofitelle entfernt hat. 


Auch tritt unter obliegenden Ver- 
hältniſſen der Borteil des Hof- und 
Wirtichaft - Befites hervor. Es iſt 
ja fein eigentliche Majorat, eine 
mennonitiſche Wirtjchaft, aber doch 
ift fie auf Grund der bejtehenden 
Geſetze für die Mennoniten, nicht zu 
zerjtücdeln und im Verfterbungsfalle 
der Eltern unter die Kinder zu ver- 
teilen. — Aus ſolchem Erbſyſtem ent- 
ftand für uns ruffiihe Mennoniten 
eine jehr wichtige Frage. Durch 
Vererbung der väterlichen Wirtjchaft 
an einen Erben, bleiben die an- 
dern landlos und kommen oft in 
jchwere Berhältnifje. Hier bat nun 
der praftijche Sinn des Mennoniten, 
unterjtügt von dem Wohlmwollen un 
jerer hoben Regierung, einen groß 
artig gelungenen Ausweg und eine 
nicht zu berechnende Hilfe gefunden. 
Die lebten 11,000 Deßjatinen**) 
von dem unjeren Mennoniten im 
Taurifchen Gouvernement zur Ans 
fiedlung angewiejenen Rande wur— 
den nicht befiedelt, jondern werden 
jährlich an die umliegend wohnhaf- 
ten Landwirte, Mennoniten und 
Nicht-Mennoniten verpachtet. Hier- 
durch bildete fich verhältnismäßig 
raſch, und bildet fich immer neu ein 
recht anjehnliches Kapital, jo daß 
die Molotjchnaer Gemeinden jchon 
zirka 90,000 Deßjatinen Land au— 
Berhalb der Mutterfolonien ange— 
fauft haben, wohin fie ihre landlofen 
Gemeindeglieder ausfiedeln. Hier- 
durch ift die Muttergemeinde von der 
Bildung eines Proletariat3 faft ver- 
jchont geblieben, obzwar es ja noch 
Arme allezeit und überall unter ung 
giebt. — Wie lange dieje Zänderer- 
werbungen noch fortgehen werden, 
wiſſen wir nicht; doch der Oſten ift 
groß und freies Land ift dort noch 
viel, und die Bahn verkürzt die Ent- 
fernungen. Borausfichtlich finden 
wir dort noch lange Land für unjere 
Nachkommen. —Und noch eine gute 
Seite haben die Mennoniten mit den 
Juden gemein, nämlich, daß fie fich 





*) 1 Werft = 1,067 Km. 





**) Eine Debjatine — 1,0928 Heltar. 


ſehr ftarf vermehren. 120,000 Dep- 
jatinen Yand wurde feiner Beit un— 
fern Vorfahren zur Befiedlung an— 
gewiejen. In ungefähr 60 Jahren 
hatten fie allmählich 110,000 Dei. 
befiedelt.. Heute nach weiteren 40 
Sahren find ſchon noch 90,000 Dei. 
faft ganz befiedelt und viele Dörfer 
haben fich auf andere Weiſe jelbitän- 
dig gebildet. — Ja, ein Progreß iſt 
bei den ruffiichen Mennoniten äußer- 
lich in jeder Hinficht zu verzeichnen. 
— Wie fteht es aber mit dem Fort- 
jchritt auf geiftlichem Gebiet? 





Eigentümliche Rechnungs- 
führung, 





Ein jonderbarer Gebrauch, der 
noch au3 dem mittelalterlichen Ruß: 
land jtammt, berricht in Woodbine, 
New Jerſey, einer Anfiedlung von 
ruſſiſchen Juden. Während jonft 
Haus- und Zandeigentümer verheim- 
lichen, wie viel Schulden fie auf ih- 
rem Befigtume haben, zeigen dieſe 
e3 an den Häujerfronten öffentlich 
an. Wenn jemand neugierig ijt und 
erfahren will, wie viel Schulden fein 
Nachbar bat, darf er nur die an den 
Häufern jchräg angenagelten Bret- 
ter zählen. Jedesmal wenn der is— 
raelitijche Farmer durch harte Arbeit 
und rigoröfe Sparjamteit $50 er- 
übrigt und abbezahlt bat, holt er 
feine Leiter und reißt eines der jchräg 
angenagelten Bretter ab. Wenn alle 
ſchrägen Streifen abgerifjen find, 
bat er die auf feinem Eigentum la— 
ftende Hypothek (Mortgage) ge— 
löſcht. Die Anzahl der jchrägen Lei— 
ten an dem Hauje zeigen alſo an, 
wie oft er noch $50 bezahlen muß, 
ehe jein Eigentum jchuldenfrei ift. 


Die meilten diejer Anfiedler find 
ruffiiche Juden. In ihrer Heimat 
führten fie ihre Rechnungen, indem 
fie Kerben in einen Stod einfchnit- 
ten, oder Stäbe auf ein Brett nagel- 
ten. Die Anfiedlung wurde mit 
Geldern, die Baron Hirſch bemil- 
figte, gegründet, und die Verwalter 
der Anfiedlung bauten die Häufer 
nad) einem einheitlichen Plane. Dieje 
wurden den Einwanderern zu einem 
einheitlichen Preiſe überlafien. Die 
meilten Familien übernahmen damit 
eine Schuld von $600, die höchſte 
Hypothek, die ausgeſtellt wurde. 


Die Wände der Häuſer jahen jehr 
fahl aus. Dieje Eintönigfeit wurde 
daduch gehoben, daß man 12 jchmale 
Bretter in geometrijchen Figuren als 
Ornamente anbradjte. Die Bemwoh- 
ner waren damit zunächit gar nicht 
zufrieden. Sie behaupteten, daß 
diefe Streifen die Feuchtigkeit biel- 
ten; aber von den VBerwaltern mwur- 
de ihnen mitgeteilt, daß fie die Strei- 
fen entfernen dürften, jobald fie ihre 
Schuld abgetragen, und, daß fie für 





jede abbezahlten $50 eines der Bret- 
ter abreißen dürften. 

Diefem Plane ftimmten die Ans 
fiedler bereitwilligft bei, umſomehr 
da es eine einfache Rechnungsfüh— 
rung ift, und fie lafjen es fich ſeitdem 
angelegen jein, die Bretter jo jchnell 
wie möglich zu entfernen. Das Ab- 
reißen eines Brettes iſt jedesmal eine 
Genugthuung; wenn das legte Brett 
fällt, wird ein Freudenfeſt gefeiert. 

An fait allen Häufern find noch 
die Merkmale zu fehen, wo früher 
die Schuldbretter befeitigt waren. 
Einige allerdings haben dieje Zei— 
chen durch einen neuen Anjtrich zu—⸗ 
gededt; jedoch find die meiſten der— 
jelben zu ftolz auf die weithin ficht- 
bare Duittung, als daß fie dieſe 
vermwijcht haben möchten. 


£ehrt Eure Kinder richtig 
Iprechen. 








Eine ſchöne Sprache gewinnt Die 
Herzen, das jollten fich unjere Müt— 
ter aanz bejonders merfen, da fie ja 
an erjter Stelle berufen find, das 
Kind jprechen zu lehren. Nicht ohne 
Grund hat man die bei ung übliche 
Sprache „Mutterfprache" genannt, 
von der Mar von Schenfendorf fingt: 
„Mutterfprache, Mutterlaut, wie jo 
mwonnejam, jo traut.“ Es ift ganz 
falſch, das unverftändliche Lallen des 
Kindes dadurch zu unterjtügen, daß 
wir das von ihm verjtümmelte Wort 
in gleicher Weije nachjprechen, an 
ftatt ihm unermüdlich die richtige 
Ausſprache zu Gehör zu bringen und 
e3 jo gewifiermaßen zwingen, richtig 
iprechen zu lernen. Das gilt auch 
von jchulpflichtigen Kindern, die nur 
zu oft durch den örtlichen Dialekt in 
ihrer Ausdrucksweiſe jo beeinflußt 
werden, daß fie die in der Schule ge- 
lernten Regeln der Gramatik nicht 
allein im täglichen Sprachgebrauche 
ganz außer Acht Lafjen, jondern auch 
in ihren Hausaufgaben damit in Kon= 
flitt geraten. Sprich wie Du fchreibit, 
aber nicht wie ein Buch. Das leb- 
tere wäre fein Zob, jondern ein Ta— 
del. Die Schönheit einer Sprache 
liegt nicht in der Anwendung ge- 
wählter und gezierter Ausdrüde, 
jondern in der fnappen und präziſen 
Nede, die frei und natürlich ohne 
Wortſchwall zu Gehör gebracht wird. 
Den Wohllaut der Stimme befigt 
nicht jedermann, denn er ilt ein 
Geſchenk der gütigen Mutter Natur; 
die Schönheit der Sprache kann fich 
aber jeder aneignen, denn fie iſt das 
Gemeingut einer Nation. Das jol- 
fen alle Eltern bedenken und den 
Unterricht der Schule darin unter- 
ftügen, daß fie die Kinder zum Rich— 
tigiprechen durch ihr eigene? gu— 
tes Beijpiel anregen und veranlaj- 
jen. 
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Unterhaltung, 
Die Waldjungfer von Wildberg. 








Von 8. Kreutzer. 





1. Bom Heimweh. 
(Fortjegung.) 

Sehen Sie, fommt ber bor einer 
Stunde vor die Thür, beide Hände in 
den Hofentafchen und arbeitet zwiſchen 
ben harten Thalern herum, daß es Klin- 
gelt und Happert. Dort fiht meine Toch- 
ter, und ich ſehe, wie fie fchnell Hinter- 
einander kirſchrot und wachsbleich wirb. 
Er ftellt fich vor mich Hin und fieht mich 
an, als gehöre ihm die ganze Welt und 
noch darüber. Sch ftehe auch auf und 
fage: „Zunges Blut, fpar dein Gut, und 
Prahlhänſe jind Schneegänje, die gerupft 
werden von bem, ber’3 verſteht!“ Er aber 
jagt keck: „Wer lang Hat, läßt lang Hän- 
gen, fagte der Teufel, da band er fich eine 
Ratte an den Schwanz. Und lang hab’ 
ich’3, denn ich habe da3 große Loos ge- 
mwonnen, und der Jude hat mir die blanken 
10,000 Thaler auf den Fußboden gezählt. 
Du bift arm und Haft eine hübjche Tochter; 
ich bin reich und mir fehlt eine Frau, 
Machen wir halb Bart! Jch Deine Toch- 
ter und Du ein Stüd von meinem Gelbe i 
Sie will freilich nicht und Hat ich, als 
wäre fie eine Prinzeffin. Aber Du biit 
der Bater— und Manneshand oben.” Das, 
Herr, war ftarter Tabak! ch jchlage auf 
den Tiich und rufe: „Daß Du verdammet 
werbeft mit Deinem Gelbe! Bin ich ein 
Seelenverfäufer?” Er aber ruft: „Still! 
Alter! Zch kenne von meinem Lotterie- 
manne eine Gefchichte, und der hat fie aus 
einem Briefe von Deiner Schwägerin. 
Du weißt doch — die Goldrollen? Das 
ganze Dorf weiß darum, und Yhr Habt 
Ehre und guten Namen verloren. Nimmt 
mich die Grete, ziehen wir weit fort von 
bier, wo und niemand kennt und niemand 
von der Gefchichte ahnt. Hier Habt Ihr 
Schande und Armut, dort Ehre und Reich- 
tum.“ 

„Herr,“ fuhr der Alte fort, „hätte mich 
doch die Martha, wie einft, mit ihren kla— 
ren Augen anjehen fünnen! Es märe 
vielleicht unterblieben, was mich doch jet 
reuet. Des Menichen Zorn thut nicht, 
mas vor Gott recht ift. Und wie jo ber 
Kerl mit den harten Thalern in der Ta- 
iche klapperte, und die Grete jo totenbleich 
bafaß, wühlte e8 mir fiedend Heiß durch 
Herz und Hirn. Ich padte ihn in Kehle 
und Bruft und fuhrmwerfte ihn, wie einen 
Flickenbündel, auf die Straße hinaus. 
Wie ich den Kerl jo Habe Hantieren kön— 
nen, daß faſſe, wer fann! Das böje Ge- 
wiflen macht ben Rieſen mürbe wie Zun- 
der und morſch wie faules Holz.“ 


Drittes Kapitel. . 


Wie ein wundes Ser; Durd einen 
wunden Kopf geheilt wird. 


Herr Laumann Hatte fein Wort einge- 
löft, und das Dörflein war faum wieder 
zu erfennen. Dampf- und Waſſerwerke 
brauften, NRiejenjchornfteine qualmten, 
Feuer loderten in ben großen Brennöfen, 
Kähne fuhren auf ber Elde und Laftwagen 
auf ber Landftraße hin und her. Ein brei« 
ter Kanal führte von der Elde nach den 
Thongruben nnd trennte das Gebiet der 
Fabrik vom Dorfe. Ein jchmaler Steg 
mit einem ficheren Handgeländer bildete 
einen hohen Bogen von einem Ufer zum 
andern und vermittelte ben Verkehr zwi- 
ichen Darf und Fabrik. Die eingeborenen 
Wildberger hatten fich jchnell in die Ver- 
bältnifie Bineingefunden. Die meiften 


berjelben fanden mit den eingewanderten 


Arbeitern zufammen lohnende Beichäfti- 
gung. — Der alte Rebenholz war bei ber 
Berpadung ber feineren Thonmwaren an- 
geitellt und Hatte fo ſehr alle Hände voll 

zu thun, daß bie Grete ihm oft bis in die 

Nacht Hinein Hilfreiche Hand leiften muß- 

te, Dejien war er im hohen Grabe zufrie- 

ben, ſowohl des ſchönen Verdienſtes bal- 

ber, als auch wegen des Segen, ben un- 

fer Herrgott auf treue Arbeit gelegt Hat. 

Mehr als einmal Hatte er zu ber Grete ge- 

fagt: „Merkſt Du was, Grete? Arbeit 

vertreibt die Grillen, wie Rauch bie Brem- 

ſen!“ Die Grete Hatte gelächelt und ge-* 
antwortet: „Sa, ich merk's — wenn ich 

bem langen Mafchinenmeifter nur nicht jo 

oft begegnen müßte I" — 

So war ber Spätherbft mit feinen fur- 
sen Tagen und langen Nächten wieber 
einmal berangelommen. Schon in ber 
fünften Nachmittagsitunde herrſchte völli- 
ge Dunkelheit, und der jchmalen Sichel 
des Mondes wollte es faum gelingen, bie 
Finſternis notbürftig zu durchbrechen. 
Ein Falter Wind ftrich pfeifend über bie 
Wiejen und fuhr heulend durch die nadten 
Aeſte des Buchenmwaldes. Schneefloden 
fielen aus dem jchwarzen Gewölk, das auf 
den Flügeln des Sturmmwindes am Him- 
mel vorüberjagte. Einzelne Fenſter der 
Habrifgebäude waren noch erleuchtet, 
während die Dorfftraße wie ausgeftorben 
erichien. Eine lange, dunkle Geftalt jchlich 
borfichtig um die Ede bes Vorratichup- 
pens und warf durch ein matt erhelltes 
Fenſter desſelben einen kurzen, jcheuen 
Bid. E3 war ber Majchinenmeifter. 
„Sie find noch beide bei ber Arbeit, der 
Alte und die Prinzeſſin,“ jprach er leiſe 
bei fich. „Die Arbeiter haben die Fabrik 
verlafien, die Dunkelheit ift, wie fie jein 
muß, und mwenn’® heute nicht gelingt, 
bringe ich's in Emigfeit nicht fertig.“ 
Raſch fchritt er dem Stege zu, Auf der 
Mitte desſelben Eniete er nieder und zog 
unter dem Node einen Gegenftand her— 
bor, ber in ber Finfternis nicht zu erfen- 
nen war. Bald aber ließ ein Geräuſch 
vernehmen, daß ber Mann mit einer Sü- 
ge arbeitete. Die Stöße waren rafch, kurz 
und kräftig und verhallten darum jchon in 
geringer Entfernung. In wenigen Minu- 
ten waren Brett und Geländer, jedes auf 
zwei Stellen burchichnitten. Die heraus- 
gejägten Enden klemmte der Mann mit 
Hilfe einiger Hobeljpäne in die entftande- 
nen Deffnungen hinein. „So, Waldjung- 
fer, nun glüdliche Reife auf die Fahrt in 
den Kanal hinein! Kommſt Du mit Heiler 
Haut wieder heraus, ift’3 gut; wo nicht, 
iſt's beſſer. Aber num nicht gejäumt! Sie 
kann jeden Augenblict fommen, um ihrem 
Bater unb fich die Nachtkoft zu bereiten. 
Nun, die wird Ihnen auf jeden Fall 
gründlich verjalzen oder richtiger verwäſ⸗ 
jert werden.“ Raſch eilte er davon und 
verjchwand in dem ſchwarzen Schatten ei- 
niger Weidenbäume. 


Bon der Dorfftraße her hörte man das 
Zwiegeſpräch einiger Kinder. „Hannis, 
Du biſt doch der beſte von allen Knaben, 
und da3 jagt auch die Mutter. Gie hätte 
mich nicht allein gehen lafien, wenn fie 
nicht ganz gewiß gewußt hätte, daß Du 
mich binbringen würdeſt. Aber dann 
würden ja auch bie Weihnachtsftrümpfe 
für die Mutter nicht fertig werden, benn 
die Waldjungfer könnte mir nicht helfen. 
Du jollft im Schuppen einmal jehen, wie 
wunderjchön bunt ber Rand des fertigen 
Strumpfes geworben ift. Heute abend 
will die Waldjungfer mir auch den ande- 
ren Rand anfangen, und ich hätte ge- 
meint, wenn Du nicht Hätteft mitkommen 
wollen; denn dann wäre ich ja nicht zu 
ber Grete gekommen.“ — „Nun, Efien- 
Stinchen, jo gottlos ungejällig hätte ich 


doch nicht fein Können! Sch 'ſelbſt beſuche 
ja je gern bie Waldjungfer.“ Die beiden 
Kinder traten aus dem Schatten ber Häu- 
fer heraus. Der Humpelhannis führte 
das Mädchen an ber Hand. „Soll ich Dir 
etwas erzählen, Hannis? Ach will den 
Bater bitten, daß er Dir zu Weihnachten 
feine alte Pudelmütze mit den gewaltig 
großen Obrenllappen jchenfe, und wenn 
ich ihn bitte, thut er’3 gewiß. Die Mutter 
macht fie Dir zu paß, und dann follen Dir 
Deine Ohren im ganzen Leben nicht mehr 
frieren. Und Deine Füße werben gewiß 
auch immer warm fein, denn der Vater 
fagt: Wenn die Füße nur warm find, ift 
ed auch der ganze Menſch. Warum follte 
nicht auch der ganze Menfch warm jein, 
wenn der Kopf recht heiß ift?” Sie ftodte 
einen Augenblid, fuhr aber zögernd fort: 
„Eigentlich Hätte ich e8 Dir nicht jagen 
jollen, weil von Weihnachtsgeichenten vor- 
ber nicht geplaubert werben darf. Aber 
ich glaube, Du freuft Dich von nun bis 
Weihnacht immerfort auf bie neue Pudel- 
müße mit den großen Obrenklappen, und 
ich mag’3 jo gern, wenn Du Dich freuft.“ 
Und nun nahm die Stimme bes Kindes 
einen überaus bittenden Klang an. „Bud, 
Hänschen, Du thuſt mir den Gefallen und 
fängft gleich an, nur ein ganz bißchen, 
und morgen etwas mehr, unb übermor- 
gen und alle Tage noch etwas mehr, und 
wenn der Heilige Chrift mit der Pudel— 
müße ba ift, dann all was Du kannſt. Und 
weit Du noch was? Deine Schlaflammer 
ift jo Kalt, und Dein Bettchen jo dünn. 
Sch würde auch mit der Pudelmütze zu 
Bett gehen, denn wenn der Kopf warm 
ift, ift’3 auch der ganze Menſch.“ Da 
lachte der Humpelhannis aus Leibesfräf- 
ten auf, daß e3 weit in bie Finfternis hin- 
einjchallte, und die Hunde im Dorfe an- 
Ichlugen, und ein paar Vögel mit Ge- 
freifch aus den Weidenbäumen emporflo- 
gen. Die Kleine blieb erichroden ftehen: 
„Hanni, um Gotteswillen, fei fill! Mir 
grauet fo jehr, wie in meinem Leben noch 
nicht. Horch, wie bie Hunde bellen und 
die Vögel jchreien, und wie das Wafler 
unten plätjchert, und wie der Wind durch 
die Bäume ſauſt!“ Die beiden ftanden am 
Stege, und gerabe, als fie ben Fuß hin— 
auflegen wollten, flog freiichend ein Käuz⸗ 
chen vorüber. Das Mädchen fuhr erjchrof- 
fen zujammen und z0g ben Knaben einen 
Schritt zurüd. „Hörft Du? Das ift ber 
Totenvogel. Er jchreit: „Romm mit, 
fomm mit!" Ob es wahr ift, was bie 
Leute jagen, daß ein Menſch fterben muß, 
wenn bie Eule ſchreit?“ 


Der Humpelhannis lachte abermals, 
aber nur leiſe. „Stinchen, fei doch nicht 
närriih. Wer mollte auf Bogelgefchrei 
achten? So, Stinchen, und nun müffen 
wir über ben Steg. Ich gehe voran. Mit 
ber rechten Hand Halte Dich ans Geländer 
und mit der linken fafje Hinten an meine 
Jade, — und num dreiſt darauf los!“ Und 
wieder Hielt ihn das Mädchen zurüd. 
„Hans, hörſt Du denn nicht, daß dort hin- 
ten am Waldrande ein Menſch ruft?” — 
„Ad was, Stinchen, e3 ift wieder eine 
Eule! Wenn ich will, Tode ich fie ber, und 
in einer Minute ift fie bei ung. Gieb acht, 
ich habe recht!” Er legte beide Hände an 
den Mund und jchrie aus vollfter Runge: 
„Huhu, mi grugt! Huhu, mi grugt.“*) 
„Nun paß auf, Efien-Stinchen! Gleich 
wird fie über ung fein.” Das Kind ergriff 
ängftlich feinen Arm. Einen Augenblick 
borchten fie. Da ließ fich der Auf in glei- 
cher Entfernung wieder vernehmen. „Ja, 
Stindhen, es ift ein Menich! Eine Eule 
wäre ja jchon weit näher gewejen. Ach 
Gott, geht er zu weit rechts, kommt er an 


*) mir grauet. 
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die Thongruben und kann Arm unb Beine 
brechen! Sch will ihm doch zurufen, daß 
er hierher fomme. Er legte fich weit bin- 
ten über und fchrie mit aller Gewalt: 
„Hierher, Hierher!" „Und nun komm, 
Stinchen! Folge mir ja recht langjam 
über den Steig! Aber dann laufen wir, 
was das Zeug halten will und rufen den 
alten Rebenholz herbei. Langſam jchrit- 
ten bie Kinder auf dem Brette entlang. 
Seht waren fie in der Mitte. Da plößlich 
erjcholl ein wilder, herzzerreißender Dop- 
pelichrei, das Auffchlagen eines Körpers 
auf einen Karten Gegenjtand, ein Helles 
Aufklatichen des Waſſers — und bann war 
alles ftil. Aber eine Sekunde lang nur. 
Dann mwimmerte ed von unten herauf: 
„Halt Dich feit, Stinchen, um Gotteswil- 
len, halte Dich feit I— DO Gott, mein Kopf, 
mein Kopf!" Der arme Junge war zuerft 
durch die Oeffnung geftürgt und mit dem 
Kopfe entjeglich Hart auf den Steg ge 
fchlagen. Das Stinchen, das feine Jacke 
gefaßt Hielt, hatte er mit hinabgezogen. 
Sn feiner Angft war es ihm gelungen, ei- 
nen Stegpfoften zu ergreifen, unb mit ber 
ganzen Angft der Verzweiflung hielt er 
benjelben mit Armen und Beinen um- 
Hammert. Auch das Efjen-Stinchen hatte 
in der Todesangft mit beiden Händen ben 
Knaben gepadt. „Steige höher hinauf, 
Stindhen, und jchlage Deine Füße über 
meine Schulter!" Er half dem Mädchen, 
jo gut er konnte, „So, Hans, nun fiße ich 
feft; aber laß nicht los, laß ja nicht 108, 
fonjt ertrinten wir beide!” Und nun ew- 
bob der Knabe ein jo angfterfülltes Hilfe- 
geichrei, daß es weithin durch bie Luft 
Hang. Dann aber war er wieder einen 
Augenblid ftil. „Stinchen, gieße mir 
Waſſer über den Kopf! E3 brennt mir 
wie Feuer darin.“ Und das Stinchen that 
ed und jchrie: „Water, Vater! Mutter, 
Mutter!" In dieſem Augenblide ftürzten 
bie Grete und der alte Rebenholz aus dem 
Schuppen auf die Straße. „Hans, Hans ! 
wo bift Du?" drang e8 angſtvoll aus dem 
Munde des Mädchens. Weit voran eilte 
fie dem Vater und Hatte in wenigen Au- 
genbliden ben Steg erreicht. „Nicht auf 
ben Steg, ber ift entzwei gebrochen !“ 
tönte e8 aus dem Wafler heraus. „Sch 
halte mich am Pfahl und kann das Stin- 
chen faum noch tragen. Stinchen, immer 
Waſſer immer Waſſer! Mein Kopf brennt 
auf!" Und das Kind wieder flehte: „Laß 
nicht 108, Händchen, Du ſollſt auch zwei 
Pudelmügen haben!" Die Walbjungfer 
ſprang von dem Stege zurüd, und ehe ber 
Bater heran war, nahm fie einen Anlauf, 
um fich in das Waller zu ftürzen. In 
demſelben Augenblice tauchte eine dunkle 
Geftalt in ber Finfternis auf. Ein paar 
fräftige Hände bielten fie an ben Armen 
zurüd,. „Mädchen das ift für mich!“ rief 
eine fremde Männerftimme. Ein Wan- 
derſtab und ein ſchweres Felleiſen wurben 
ihr zu Füßen geworfen. Mit einem 
Sprunge ftürzte fich der Frembe in ben 
Kanal. „Halte Dich an meinem Halje feft, 
Mädchen, bamit ich den Knaben ficher faj- 
fen kann, und Du am Ufer, reiche mir ben 
Stod entgegen!” klang es aus dem Waſſer 
herauf. Rebenholz und jeine Tochter un- 
terftüßten ben Mann, der mühjlam aufs 
Trodne ftieg. Dem zitternden Eſſen—⸗ 
Stindhen Happerten vor Froft und Angft 
bie Zähne im Munde. Der Humpelban- 
nis aber war ganz ftill. Schaff Bingen fei- 
ne Arme bernieder, welt lang ihm ba3 
Haupt im Naden. Weinend jant bie 
BWaldjungfer vor ihm nieder: „Er ift tot, 
der arme, liebe Junge ift tot.“ 


Bon allen Seiten eilten Leute herbei. 
Die Kunde, daß am Stege ein Unglück ge- 
ſchehen jein müfje, hatte fich mit Blites- 
jchnelle durch das Dorf verbreitet, Der 
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Schmieb war einer ber erften, ber im vol- 
len Laufe mit einer Laterne den Steg er- 
reichte. Er leuchtete in die Definung und 
rief erjchredt aus: „Das Brett ift ja nicht 
gebrochen, es ift durchgeſägt!“ Aus dem 
Schuppen wurde eine Bohle herbeige- 
bracht und über die Deffnung gelegt. Der 
Schmied fam herüber, und nun beim La- 
ternenlichte fonnte man das Unglüd über- 
jehen. Der arme Junge lag leblos da, 
das ganze Geficht aus einer klaffenden 
Wunde am KRopfe mit Blut überftrömt. 
„Der arme Humpelhannis ift tot!” Klang 
es von allen Seiten. „Ach glaub's nicht; 
vielleicht liegt er nur in Ohnmacht,” 
meinte der Fremde. „Erft als ich ihn an- 
rührte, ſank fein Kopf zur Seite; bis da- 
bin Hatte er fich tapfer gehalten. Ich 
hatte wahrhaftig Mühe, feine Hände und 
Füße von dem Pfojten Ioszumachen, jo 
ſehr Hatte er fich feitgellammert. Brin- 
gen wir dad arme Kind nach Haufe, ſchik— 
fen zum Arzt und ftellen Belebungsverju- 
che an.” Nun erit fiel die Aufmerkſamkeit 
ber Umftehenden auf den mutigen Retter. 
Es war ein Handwerksburſche, ein junger 
Mann, der wenig über zwanzig Jahre alt 
fein mochte. Das gekräuſelte Haar jtand 
ihm prächtig zu dem friichen, kecken Ge- 
fichte. Mit Leichtigkeit warf er das ſchwe— 
re Felleifen über die Schulter, nahm den 
Knaben vorfichtig in die Höhe und legte 
ihn, wie ein jchlafendes Kind, fich in die 
Arme, 

„So, Leute, nun jprecht, wohin joll ich 
ihn tragen ? Wenn bier geholfen werden 
fol, muß es jchnell gejchehen!” Der alte 
Nebenholz Elopfte ihm auf die Schulter. 
„Ich nehme das Kind in mein Haus. Die 
Grete und ich können e3 bejjer pflegen als 
feine Pflegeeltern. Aljo mir nah!" Er 
fchritt mit der Laterne voran über den 
Steg und ins Dorf, bis der ftille, traurige 
Zug in die uns befannte Büdnerwohnung 
gelangte. Der alte Rebenholz öffnete die 
Thür. „Nur bier herein, in Gottes Na— 
men herein!" Während der arme Junge 
entfleidet wurde, wechſelte ber Fremde in 
ber anitoßenden Kammer jeinen Anzug. 
Er holte, was dazu gehörte, aus dem Fell- 
eifen hervor, und alles war jauber und im 
beiten Stande. Dann legte er jelbit Hand 
mit and Werf, rieb und bürftete ben Be- 
mwußtlojen, daß ihm ber blanfe Schweif; 
über bie Stirn tropfte. Unterdes wuſch 
und reinigte die Grete die Wunde, die 
entjeglich groß und tief war. Der Fabrif- 
herr, tem man ungejäumt Nachricht von 
bem Unglüde gegeben Hatte, jandte auf 
ber Stelle ein Fuhrwerk in die Stadt, um 
ben Arzt herbei zu jchaffen. Obgleich der 
Kuticher jagte, daß die Pferde fchäumten, 
bünfte e3 die Leute in dem ftillen Büdner— 
hauſe bis zum Eintreffen des Doktors 
doch eine Ewigkeit zu ſein. Endlich nach 
einer langen Stunde traf der Erſehnte 
ein. Er unterſuchte lange den Knaben. 
Sn atemloſer Spannung waren alle Blik— 
fe auf ihn gerichtet. Jetzt unterbrach er 
die lange Bauje: „Ahr habt wader gear» 
beitet, Leute! Nun aber greift noch ein- 
mal frijch an; benn was fich drinnen in 
ber Bruft des Knaben regt, ift das frifch 
erwachende Leben.” Jetzt zeigte fich auf 
dem totblafjen Antlitze eine matte Nöte, 
jet quollen Blutstropfen aus der Wunde, 
jet rang ein jchwerer Seufzer aus ber 
Bruft empor, und jegt jchlug er die Augen 
auf. Und jein erfter Blick fiel auf die Gre- 
te, die fich in diefem Augenblide über ihn 
beugte. Er verzog den Mund zum Lä- 
cheln. „Liebe Waldjungfer!“ flüfterte er 
faft unhörbar. Aber fogleich fielen ihm 
bie Augen wieder zu. „Halt Dich feit, 
Stinchen!“ murmelten die bleichen Lip— 
pen, und dann ſank er wieder in tiefe Be- 
mwußtlojigfeit zurüd, Die Grete richtete 
in aller Eile ein Lager her. Sie betteten 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 7 


ben Knaben barauf und ber Arzt gab An- 
weiſung über bie erjte notwendige Be- 
bandlung des Kranken. Er verhehlte e3 
nicht, daß das Leben des armen Jungen 
in böchfter Gefahr ſchwebe. Er fürchtete 
eine Gebirnerichütterung, meinte aber, 
baß bei Gott fein Ding unmöglich jei. 

Einftweilen war nun alles in Ordnung. 
Der Arzt hatte das Haus verlafien. Der 
Kranke atmete leije, und die Grete ſaß ne- 
ben ihm und beobachtete auf das Peinlich— 
fte die Anordnungen des Arztes. Nach- 
dem der Fremde num überflüjfig zu fein 
glaubte, jchictte er fich an, den Wanber- 
ftab weiter zu jegen. Der Bübner aber 
bielt ihn zurüd. „Junger Mann, bleibe 
bei ung, denn e3 ift Abend geworben, und 
ber Tag hat fich geneiget! Ihr wollt doch 
nicht, wie weiland die Engel in Sobom, 
die Nacht über auf der Gaſſe bleiben. Ein- 
fach ift’8 bei uns, und Ihr jeid e3 vielleicht 
befler gewohnt. Aber hört nur, wie der 
Sturm durch den Schornftein Heult, und 
e3 ijt eine Finfternis, daß man fie mit 
Hänben greifen fönnte. Darum laßt Euch 
raten! Auf der ganzen Wildberger Feld— 
mark ift fein beſſeres Plätzchen als bier.“ 
Der Mann nahm die Einladung mit Dant 
an und jeßte den Wanderftab wieder in 
die Ede. So fahen denn die beiden Män- 
ner am andern Ende des Stübchens und 
jprachen in gedämpftem Tone miteinan- 
der. „Aber Mann, nun ift’3 Zeit, daß wir 
einander näher fennen lernen. Unſer 
Herrgott hat uns in ſchwerer Stunde zu- 
fammengeführt; darum jag’ an Gejell, 
wer bit Du und von mwannen kommſt 
Du?" 

„Die Sache ift einfach, Bater Reben- 
holz! Sch Heike Jakob Hagenftein, bin 
eines Meifters Sohn und ein Meclenbur- 
ger Kind. Meines Zeichens bin ich ein 
Töpfergejelle, der auf der Scheibe und 
mit dem Formftüc zu arbeiten verfteht. 
ch Habe das liebe deutjche Vaterland die 
Kreuz und die Quer burchtwandert, d. h. 
mit dem Ranzen auf bem Rüden und dem 
Stabe in der Hand, wie e8 mein jeliger 
Bater gethan Hat. In Bremen hörte ich 
von der neuen Thonmwarenfabrif in Wild- 
berg. Da giebt e3 etwas zu lernen, dachte 
ich, ſchnürte meinen Bündel und wanderte 
zum Tore hinaus. Ich wollte am Abend 
nicht auf der Fabrik eintreffen und be- 
ſchloß daher, die Nacht über in der Stadt 
zu bleiben. Es dämmerte jchon, als ich 
den großen Tannenforft betrat. Sch 
fragte einen Mann, ob ich die Stadt vor 
einbrechender Dunkelheit noch erreichen 
würde. „Jawohl,“ erwiderte er, „wenn 
Ihr den Richtfteig Hier einichlagt.” 


„Suter Freund,“ fagte ich, „Richttvege 
find Nichtwege; aber wenn ber Weg über- 
all bleibt wie hier, auch feine Abwege bat, 
fo möchte ich’3 ausnahmsweiſe einmal 
verfuchen.” Und weil der Mann zurebete, 
verjuchte ich es. Ich ſchritt rüftig vor— 
wärts, war der Steig boch breit und beut- 
lich fichtbar. Aber er verjchmälerte fich 
zuſehends. Plötzlich war mein Latein zu 
Ende. Aus meinem NRichtfteige wurden 
ihrer zwei. Der eine führte halb rechts, 
der andere halb links. Da ftand ich num 
wie Butter an ber Sonne oder — wenn 
Ihr wollt — wie bed Bürgermeifters Kuh 
vor dem neuen Thore. Ich jchlug denjeni- 
gen Steig ein, ber mir am meiften betre- 
ten zu jein ſchien. Eine Heine Bierteljtun- 
de ging's gut, und ich wanderte zuber- 
fichtlich darauf los. Als ich aber einmal 
die Augen recht aufthat, wurde ich inne, 
daß ich weder Weg noch Steg unter den 
Füßen hatte. Zum Ueberfluß brach nun 
auch die Dunkelheit mit Macht herein. 
Ich nahm mir vor, weder rechts noch 
links zu jehen und demjenigen Wegweijer 
zu folgen, den jedes Menſchenkind mitten 


im"Gefichte trägt. Aufldieſe? Weiſe durfte 
ich hoffen, an irgend einer Stelle aus dem 
Walde herauszukommen. Von Bremen 
bis Wildberg iſt ein weiter Weg; aber ein 
wahres Kinderſpiel gegen denjenigen, den 
ich im Forſte zurückzulegen hatte. Bald 
fuhr ich gegen eine Tanne, bald ſtolperte 
ich über einen Baumſtumpf, und dann 
ſchoß ich zur Abwechſslung in einen Gra- 
ben hinein. Aber Gott verläßt keinen 
Deutſchen nicht, denn glücklich erreichte 
ich das Ende des Forſtes. Aber was nun? 
Ich beſann mich nicht lange und ging ge— 
troſt dorthin, wohin meine Füße mich tru- 
gen. Es war mir immer, als erblidte ich 
ein Licht in der ferne, war aber doch im 
Bweifel, ob es nicht ein Stern fei, oder 
gar ein trügerijches Bild, hervorgerufen 
durch die Meberanftrengung meines Ge- 
ſichtes. Da hörte ich Hunbegebell. Das 
gab mir einen Anhalt für die Richtung, 
bie ich einzufchlagen hatte. Halt, dachte 
ich, vielleicht find Menſchen in der Nähe! 
Du ſollſt e8 einmal mit Deiner Stimme 
verjuchen. Sch rief jo laut, wie e8 nur ir- 
gendwie meine Zunge hergeben mollte. 
Und richtig, e8 war, al8 ob mir aus mei- 
ter Ferne geantwortet würbe; doch fonnte 
e3 auch ebenjo gut ein Eulenruf fein. Ach 
verdoppelte meine Stimme und meine 
Schritte Und diesmal irrte ich nicht, 
benn ber Wind trug ben lang gebehnten 
Schall einer Knabenftimme an mein Ohr. 
Da legte ich mich aufs Laufen und er- 
blickte nach wenigen Minuten das Licht 
aus den Fenſtern der Fabrikgebäude. Ei- 
nen Augenblid blieb ich ftehen, um Atem 
zu jchöpfen. Da hörte ich das Angitge- 
jchrei der beiden Kinder. Daß ein Unglüc 
geichehen jei, war mir auf ber Stelle Har. 
Noch einmal nahm ich einen Anlauf — und 
was weiter geſchah, Vater Rebenholz, 
wißt Ihr fo gut wie ich.“ 

Die beiden Männer begaben fich zur 
Ruhe. Der Knabe lag ftill da, ftöühnte ab 
und an nur einmal leife und bat matt um 
einen Trunk Waſſers. Während ber zmwei- 
ten Hälfte der Nacht wurde das Mädchen 
bon den beiden Männern abgelöf. Am 
Morgen begab fich der junge Mann zu 
dem Fabrifheren, der ihn ohne weiteres 
in Arbeit nahm. Für Wohnung und Be- 
föftigung ſorgte die neuerrichtete Gaft- 
wirtichaft des Dorfes. Es verging fein 
Abend, an welchem er dem alten Reben- 
holz nicht einen Fürzeren oder längeren 
Bejuch gemacht hätte. Und das war aud) 
nötig, denn ber Büdner und jeine Tochter 
waren mit ber Pflege des Knaben vollauf 
beichäftigt. Der Zuftand des armen Jun- 
gen verjchlimmerte fich mit jedem Tage. 
Der Arzt gab auch täglich weniger Hoff- 
nung. Er Hatte gemeint, der neunte 
Krankheitstag müſſe eine Entjcheibung 
herbeiführen, und fei der nur überftan- 
den, könne man etwas Vertrauen begen. 
Und der gefürchtete neunte Tag fam. Noch 
am Abend vorher Hatten graufige fieber- 
bilder den Knaben in Angft uud Schreden 
erhalten. Jetzt aber waren feine Kräfte 
bis auf das legte Flämmchen verzehrt, 
und er lag mit gejchloffenen Augen ba, 
wie einer, der e3 nach hartem Kampfe 
überftanden hat. Nur ein leiſes Stöhnen 
gab Kunde, daß der Todesengel noch im- 
mer nicht jein Werk an dem jchwachrin- 
genden Leben vellendet hatte. Und jept 
ichidte jich am graublauen Herbfthimmel 
die Sonne zum Untergange an. Ein paar 
belle, freundliche Sonnenftrahlen Hufchten 
durch das niedrige Fenfter und legten fich 
zitternd auf das fterbensbleiche Antli des 
Kindes. Die Grete ftand lautlos auf, um 
die Yenitervorhänge zufammenzugziehen. 
Da jchlug der Kranke die Augen auf: 
„Ach, e8 war eben jo hell in meinen Au- 
gen, daß ed mir war, als blickte ich in den 
goldenen Himmel Hinein, und nun, dafich 





um mich ſehe, fißt bort unfere liebe Walb- 
jungfer, und bie kommt mir immer mie 
ein Engel Gottes vor. Grete, Du mußt 
beten. Mir wird mit einem Male jo ganz 
leicht ums Herz. Das Mädchen blickte 
traurig und verlegen ben Bater an. Der 
aber faltete die Hände und betete: 


„Chriſtus, der ift mein Leben, 
Sterben ift mein Gewinn; 
Dem hab’ ich mich ergeben, 
Mit Freud’ fahr’ ich dahin. 


Mit Freud’ fahr’ ich von bannen 
Zu Ehrift, dem Bruber mein, 
Auf daß ich zu ihm komme 
Und ewig bei ihm ſei.“ 


„Sa, ewig bei ihm fein!" Hauchte ber 
Knabe, und er lächelte dazu. „Ach freue 
mich darauf! Dann belomme ich einen 
blanfen Tannenbaum, wie ich einen fol- 
chen einmal von der Mutter erhalten ha— 
be, als fie noch lebte.” Und dann fielen 
ihm wieder die Augen zu, und jeine Lip- 
pen flüfterten: „Mutter, Mutter!” 

In diefem Augenblidle wurde der Vater 
hinausgerufen. Nun war das Gretchen 
mit dem Knaben ganz allein. Ihr Geficht 
nahm einen jchmerzlichen Ausdrud an. 
Eine Minute lang ruhten ihre Augen auf 
dem Antlite des Knaben. Plößlich ſank fie 
feije aufmweinend in die Kniee zuſammen. 
„D, mein Gott, mein Gott, warum Tann 
ich Dich nicht lieben, und warum nicht be- 
ten, wie es das Kind bier Tann, und wie 
ich es auch einft gefonnt babe! Was mich 
die Tante bat lernen lafjen, möchte ich al- 
les wieder daran geben, wenn ich nur 
könnte, wa3 der Hannis kann.” Dann 
ftand fie auf, ſchaute den Kranken lange 
und fill an, und immer tiefer neigte fie 
fih auf ihn herab, bis ihr roter Mund 
jeine bleichen Lippen berührte. Sie küßte 
ihn leiſe. Da jah der Hannis fie mit gro- 
Ben Augen an. „Mir träumte, mein lie- 
be3, ſeliges Mütterchen küßte mich, wie 
fie einft that, wenn fie mich ins Bett legte. 
— Und nun bift Du es, Waldjungfer! Ich 
bin jo müde, o jo müde! Du haft mich ge- 
füßt, wie einft die Mutter, nun mußt Du 
auch fingen, wie fie, und dann jchlafe ich 
ein.” Da beugte fich da8 Mädchen zu dem 
Knaben herab und fang leije: 


„Schlaf, Kindlein, fchlaf! 
Am Himmel zieh'n die Schaf: 
Es find die Wollen groß und Kein, 
Es find die blanfen Sternelein, 
Sie fürchten nichts in dunkler Nacht ; 
Der liebe Gott hält treue Wacht. 


Ruh’, Kindlein, ruh'! 
Ein Schäflein biſt auch du. 
Bom Himmel fteigt zu bir herab 
Ein Engelein mit Kron’ nnd Stab, 
Deckt dich mit gold’nen Flügeln zu, 
Singt leije dich in jühe Ruh. 


Ruh’, Kindlein, ruh'! 
Schließ deine Aeuglein zu! 
Dann ſetzt das liebe Jeſuskind 
Bum Englein leiſe fich und lind, 
Hält auch an deinem Bettlein Wacht 
Und jegnet dich und küßt dich jacht. 


Ruh’, Kindlein, bu! 
Und fommt die ew'ge Ruh. 
Nimmt dich dein Heiland in ben Arm, 
Legt dich ans treue Herz jo warm, 
Schmüdt dich mit Kron’ und Flügeln fein: 
Dann bift du jelbft ein Engelein !* 


„Ein Engelein!" Hauchte ber Knabe. 
Dann jchlief er ein und atmete jo leiſe, 
ba das Mädchen fich mit ihrem Ohr auf 
des Knaben Mund niederbeugen mußte, 
um fich zu überzeugen, ob das Schlaf oder 
Tod jei, was dem Antlike bes Knaben jo 
jeligen Frieden verlieh. 


(Fortjegung folgt.) 
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13. Yuguft 1902. 
Nicht jeder, der in Berlin war, 

kann deutſch. Wie ift doch Die 

Mehrzahl von Zimmermann? 














Das neue mennonitifche Ver— 
fammlungshaus zu Berlin, Ont., 
war erwartet, big zum 27. Juli fer- 
tig gewejen zu fein, um den Eröff- 
nungsgottesdienft an diefem Tage 
darin abzuhalten. 


Der Editor der „Rundſchau“ hat 
mit dem Drucken de Blattes, mit 
Einkaufen des Papiere u. j. mw. 
nichts zu thun; er vedigiert nur, 
d. b. er lieft, korrigiert, jchreibt, und 
— ſchneidet, nämlich gute Artikel, 
die er in andern Blättern findet. 
Daß die Farbe des Papieres in der 
„Rundſchau“ gemwechjelt wird, ge— 
ichieht gegen des Editors Willen. 


Gemäß der Einrichtungen, Die 
mit der Agentur von Thomas Cook 
& Sons getroffen wurden, werden 
Br. und Schw. Detmweiler mit dem 
Dampfer ‘*Etruria” nach Ziverpool, 
England, fahren. Bon London fah- 
ren fie mit dem Dampfer ‘“Oceania’’ 
nad Aden und von Aden mit dem 
verbindenden Dampfer‘‘ Peninsular” 
nach Bombay. Dieje Beränderun- 
gen wurden getroffen, um ihnen 
mehr Bequemlichkeiten zukommen 
zu laffen. Die *“Etruria” wird New 
Norf am 6. September verlafien, 
die ‘‘Oceania’’ wird am 18. Sept. 
von London abfahren. 





Br. H. D. Penner langte am 5. 
Auguft nachmittags in Elkhart an 
und nahm im Haufe des Editors 
Quartier. Bon den Reifeitrapazen 
einigermaßen erholt, fuhr Br. Pen— 
ner in Begleitung des Editor am 
6. August nad) South Bend, Die 
Familie H. A. Goerz zu bejuchen. 
Daß mir bei diefer Gelegenheit die 
große „Oliver“ Pflugfabrik befuch- 
ten, verſteht fich wohl von jelbit. 
Donnerstagmorgen fuhren wir nad) 
Goſhen, wojelbit Br. Penner einige 
Hausbeſuche zu machen hatte. Zum 
Abend desjelben Tages fam Br. 
Penner per elektrifcher Bahn wieder 
nad Elkhart, wojelbft er im V. 9. 


eine tüchtige deutfche Anfprache hielt, 
die una noch lange im Gedächtnis 
bleiben wird. Freitag morgens fuhr 
Br. Penner wieder per elektrijcher 
Eijenbahn nach Goſhen. 





Das Urteil des deufchen Kaiſers 
über den amerikanischen Truftmichel 
PB. Morgan, lautet nah W. 9. 
Bryan Blatt „The Commoner“ 
wie folgt: 


„Der Kaiſer ift ein jcharfer Beob- 
achter. In kurzem Beifammenjein 
mit Heren Morgen entdeckte er, was 
vielen Amerikanern entgangen zu 
jein jcheint, daß nämlich der große 
Finanzmann in Bezug auf die na- 
türlichen und notwendigen Folgen 
jeiner Projekte volltommen blind 
it. Wäre Morgan ein Philoſoph 
oder hätte er fich das Studium der 
menschlichen Natur zur Aufgabe ge— 
macht, dann müßte er willen, daß 
aus den Monopolen, zu deren Grün— 
dung er beigetragen bat, nur Ueb— 
fe3 und nicht3 wie Uebles entjprin- 
gen fann. Er bat entweder fein 
Gewiſſen oder es fehlt ihm das Ur- 
teil, wenn wir nicht jo barmberzig 
jein wollen, des Kaiſers Anficht zu 
teilen und ihn für einen Mann zu 
halten, „der nicht fähig iſt, entfern- 
ter liegende Folgen vorauszuſehen.“ 

„Er gleicht dem Fuhrmann, mel- 
cher fein Pferd hungern läßt; dem 
Landmanne, welcher den Boden 
ausjaugt; dem Kaufmanne, mwelcher 
jeine Runden übers Ohr baut, oder 
den Eltern, welche ihr Rind in der 
Fabrik arbeiten lafjen, anftatt das— 
jelbe in die Schule zu ſchicken — nur 
daß er zu feiner Entjchuldigung noch 
nicht einmal behaupten kann, er han- 
dele aus Not. 

„Kein ausmwärtiger Feind ift un 
jerem Lande nur halb jo gefährlich, 
wie Herr Morgan und die Geld» 
macht, welche er vertritt. Es wäre 
ein Glück für Amerika, wenn unfere 
ganze Bevölkerung Herren Morgan 
fo richtig zu beurteilen verjtände, wie 
Deutjchlands Monarch dies thut.“ 


Don der Nemeſis ereilt! 








Jener Wüftling, welcher, wie der 
„Courier“ bereits legte Woche mel- 
dete, die 64 Jahre alte polnijche 
Witwe, Frau Joſepha Janowiak, 
als fie von Chicago zurückkehrte und 
auf dem Wege nach ihrem Heim an 
Dunham-Straße begriffen war, in 
fein Buggy zu ſteigen einlud, ab» 
nung3los der Aufforderung nach- 
fam und dann unter Gewaltandro- 
hung an einer einfamen Stelle am 
„Rum Billage"-Wäldchen die Grei- 
fin vom Buggy zerrte, fie zu Boden 
warf, jich Eriminell an ihr verging, 
fie beraubte und dann mitten in der 
Nacht hilflos liegen ließ wurde von 


der Polizei verhaftet und Hinter 
Schloß und Riegel gebracht. Der 
Name des fehändlichen Verbrechers 
ift Fred Eble und ift derfelbe erft 
19 Jahre alt. Zwei Geheimpoli- 
zilten arbeiteten fofort nach Be- 
fanntwerden der ruchlojen That an 
dem Fall und waren auch glücklich, 
dem Gefuchten auf die Spur zu 
fommen. Bereit3 am nächiten Abend 
wurde er, aus einer Wirtjchaft an 
jüdl. Mainftraße kommend, unter 
die Fittiche der bl. Hermandat ge- 
nommen und in Numero Sicher ge— 
bracht. Er bekannte ſich beim Vor— 
verhör ſchuldig und gab ala Milde- 
rungsgrund feiner That an, daß er 
bei Begehung bderjelben betrunfen 
gemwejen jei, was natürlich bei Rich- 
ter Feldmann nicht verfing, indem 
ihn derjelbe unter $1000 Bürgichaft 
dem Kreisgericht iiberwieg. Da er 
die Bürgjchaft nicht ftellen Konnte, 
wurde er wieder hinter die ſchwedi— 
jchen Gardinen des Countygefäng- 
nifje3 gebracht, um dort feinem im 
September ftattfindenden Prozeß 
entgegenzujehen, und wird Der 
Wüftling hoffentlich für längere Beit 
unjchädlich gemacht werden. Der: 
jelbe, welcher ein Sohn des verit. 
Ignatz Eble ift und bier in South 
Bend noch Bruder und Schmweiter 
wohnen bat, arbeitete in Ireland & 
Son’3 Leihſtall und wurde Durch 
feinen Umgang mit Polen mit der 
polniihen Sprache einigermaßen 
vertraut. Wie wir vernehmen, bat 
fi da3 Opfer des Lüſtlings fo 
ziemlich wieder erholt, wenngleich 
fih die Folgen noch längere Zeit 
bemerkbar machen werden. Allem 
Anjchein nach herrſcht in unjerer 
Stadt eine etwas lare Moral, wie 
diejer und ähnliche Vorfälle in letz— 
ter Beit zur Genüge dokumentierten, 
geht man der Urjache aber mehr auf 
den Grund, muß man unummwun- 
den zugeben, daß die verkehrte Er- 
ziehung im elterlichen Haufe die 
Hauptichuld an folchen Mißſtänden 
trägt, indem man zu wenig ftreng 
verfährt, den Kindern zu viel Frei— 


heit gewährt, und das Reſultat ift 


dann jchließlich Neigung zum Ver— 
brechen und moralijche Vorkommen: 
beit. 

(South Bend Courier.) 


Anm. zu obigem. — Sol 
jcheußliche Unthaten paffieren unter 
Weißen. Wir haben Grund zur 
Annahme, daß viele folcher Verbre— 
hen von Weißen begangen gar 
nicht publiziert werden; wogegen Sitt- 
lichkeit3-Berbrechen von Schwar- 
zen begangen, die Bürger der 
Südftaaten ftet3 mehr davon über— 
zeugen, daß der „Nigger“ nur ein 
black animal fei. Wir fehen der 
Verrohung unjerer amerikanifchen 
Jugend mit großer Beſorgnis ent- 
gegen. 








13. Auguft 
Eine Befchwerde. 





Bon der „Preußifchen Lehrerzei- 
tung“ wird das nachftehende köſt— 
liche Schriftftück mitgeteilt, daß dem 
preußijchen Kultusminifterium vor 
einiger Zeit von den Bauern eines 
binterpommer’fchen Dorfes einge- 
reicht wurde: 

„Betrefft Bejchwärde gegen den 
Lehrer %. bier. 

Hochgeährter Herr Minijter 
wollen unjere unterthänigfte Bitte 
Ehrfürchtig anhören. Nämlich was 
unjer Lehrer %. bier it, der Aer— 
gert die Gemeinde wo er man blos 
fann. Nämlich unjere Kirche bat 
vor anderthalb Jahren eine Orgel 
befommen und die hat der Lehrer 
auch erſt gejpielt aber mit der Zeit 
da hat er gejacht, wenn ich die fol 
jpielen dann muß mir die Gemeinde 
30 Mark aus der Kirchentafjfe gä- 
ben. Der Bajtor Herr V. hat die 
Kirchenverträter auch vorgelägt und 
diefe haben nein gejagt, da fie ja 
auch nich anders können, denn fie 
find ja Berträter for die Gemeinde 
und nich for den Küſter und for 
den Paſtor, und wenn die Kirche 
auch reich ift, jo iſt es doch beſſer, 
da3 Geld, was in der Kirchenkaſſe 
ift, das kommt die Gemeinde zu 
Gut als dem Küfter. Darauf hat 
nun der Küfter mit einem Mal die 
Orgel nicht gejpielt und fo is es num 
ſchon ſeit Fingften und bat er nun 
ein groß Aergerniß gemacht in die 
Gemeinde und fchickt fich das nich 
for einen geiftlichen Herrn und der 
Herr Paſtor ftärkt ihm dabei den 
Rüden Staats daß er ihm feinem 
Antrag vor die Kirchenthür follte 
runter machen, daß er wie ein 
Worm zu Kreutz friecht. Aber Leh— 
rer 3. geht nun noch weiter und 
ärgert die Gemeinde noch mähr und 
verlangt for Heiten der Schulftube 
18 Markt und dann will er eine 
Pumpe haben und nu verlangt er 
auch noch eine Geige und das bleibt 
immer jo bei, und die Behörden 
find auch immer fo ſchwach und ſte— 
ben dem Küfter immer bei, troßdem 
fiedoch jeine Nichtswürdigkeit durch- 
ſchauen müßten. 

Herr Minifter, wir können das 
nur mit einem heiligen Eide ver- 
fihern, Herr F. ift ein ganz hoch— 
müthiger Menfch, der ſich gar nich 
demüthigen mwil for die Gemeinde. 

Früher war das fil beſſer mit die 
Lehrer als noch der alte Meifter ©. 
bier Zehrer war, das war ein ein- 
facher Mann, der ging in feiner 
blauen Jade und half ung Bauers- 
läuten beim Heuen und beim Auften 
und war dann froh wenn er fich den 
Sommer bei uns durcheffen konnt. 
Aber das war auch ein Gottesfürch- 
tiger Mann und bejcheiden und de— 
mütig for die Gemeinde. Aber die— 
er F. 18 hochmüthig, heirathet eine 
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Frau aus B. von der Verwandt⸗ 
ichaft vom Herrn Suppredenten, to 
das doch hier im Dorf genug Mäd- 
chen find die er hätte heirathen kön— 
nen, und nun follen wir ihm for 
feine hohe Frau Gemahlin noch 
Heizungskoſten gäben. Geäbrter 
Herr! So einen Lehrer halten wir 
Bauern fo recht für garnüfcht und 
wenn er noch jo hochmüthig is und 
ni” demüthig for die Gemeinde 
dann halt ich ihn nich jo hoch mie 
meinen Hofhund, und mag der Pa— 
jter dann jagen wa3 er will. Herr 
Minifter, die Lehrer befommen jebt 
fil zu fil Gehalt, Meifter S. befam 
100 Thaler Gehalt und Ddiejer %. 
befommt über 200 Thaler. Is das 
recht? 38 das for dem lieben Gott 
zu verantworten? Herr Minijter! 
Soll das befjer werden mit die Leh— 
rer, dann muß die Gemeinde mehr 
Macht befommen über die Lehrer, 
dann muß der Schulz und Die bei- 
den Schöffen ümmer das Gehalt 
des Lehrers zu beitimmen haben 
aber ohne den Paſter. Wenn dann 
der Lehrer recht demüthig it for 
die Gemeinde, dann kann er ja 
feine 600 Mark auch Eriegen, iS er 
aber hochmüthig und will die Orgel 
nicht mehr for umjonjt Spielen und 
die Schulftube nicht mehr heiten, 
dann muß die Gemeinde ihm da3 
Gehalt auf 300 Mark berunterjegen, 
dann wird Muſche F. jchon Firr 
werden. 

Herr Minifter wir G.... Bauern 
haben bis jest immer Kunjervatif 
gewählt jo wie e3 der Herr Land- 
rath wollte, aber dann müſſen ung 
auch die Behörden und der Herr 
Paſter beiftehen, denn ſonſt gebt 
der Bauernftand zu Grunde. Un— 
ſre Kirchenkaſſe ift jo reich, da 
könnten wir ganz gut unjre Ge— 
meindefaffen mit gut machen, aber 
mit fo was dürfen wir dem Paſter 
gar nich kommen. Wenn der Pa- 
fter ung bierbei zu Willen wäre, 
dann würden wir ihm auch gern zu 
Willen fein. Darum bitten wir den 
Herrn Minister, da8 Sie ung arme 
G. . . Bauern zu unjerm Recht 
verhelfen, den %. anhalten, daß er 
die Orgel for umſonſt jpiellt, das 
Heiten wieder wie immer bejorgt 
und mit der Pumpe und der Fidel 
ung vom Leibe bleibt. Unjere Rin- 
der können auch ohne die Fidel 
fromme und rechtichaffene Menjchen 
feind. Meifter S.. batte feine 
Fidel und feine Landkarte und kei— 
nen Globus gehabt und wir find 
doch alle fromm und verjtendige 
Leute geworden. Die Regierung in 
St.. kennt die Berhältnifie bier 
gar nich, wenn fie die Gemeinde 
das Heiten auflägt, die Objalfanz 
lägt e8 dem Lehrer auf und das der 
Lehrer eine jo feine Frau beirathet, 
die fors Heitzen fil zu gut ift, das 
geht doch die Gemeinde nichts an 





und von dem Pumpen fteht im Re— 
zäß nicht3 nich drin. Und die Or- 
gel, das ift doch ein Skandal, jelbit 
das liebe Gotteshaus verläftert jo 
ein dummer Lehrer mit feinem Hoch- 
muth und ftört die Andacht der Ge- 
meinde, damit, dab er die Orgel 
nich jpielt. Aber Niemand jchübt 
uns in unjern Recht. Der Paſter 
ift gleichgiltig gegen ung, der Sup- 
perdent in B. is ein Verwandter 
von %., der jchreibt an die Regie— 
rung alles Mögliche Hin und die 
Regierung glaubt ihm das und wir 
arme G.... find verrathen und 
verkauft. 

Der Herr Minifter ift aber hinter 
unjrem bochbegnadeten Herrn Kai— 
jer der mächtigite im Staat und 
dürfen nur ein Wort jagen und Va— 
fter und Supperdent un Regierung 
müſſen fich ihrer Allmacht unterwer- 
fen. 

Helfen der Herr Minifter ung zu 
unjerm Recht, dann wählen wir 
auch Kunfervatif, ſtehen Sie aber 
auch dem Lehrer bei, dann wählen 
wir Bauern alle liberal. Das ha— 
ben wir uns alle einmüthig forge- 
nommen. Vor einem Lehrer beu— 
gen wir uns noch nich, dafor halten 
wir jo einen Lehrer for fil zu ge— 
ring, da mit Erlaubneit gejagt 
Spuden wir drauf. 

Des Herrn Miniſters unterthä- 
nigite Bauern von G... gez. X..“ 


Million 


Die neue Station. 











Dhamtari, E. P. Indien, 
den 19. Juni 1902. 

Lieber Editor! Die, welche fich 
für die hieſige Miffion interejfiert 
haben, werden fich erinnern, daß 
wir ung etliche Male über die Not- 
wendigfeit von mehr Raum für die 
rasch fich entwickelnde Arbeit und ganz 
bejonders über die Bedürftigfeit ei- 
ner andern Station, wo die Mädchen 
mehr Freiheit genießen fünnten, als 
e3 bisher möglich war in einer Sta- 
tion mit den Knaben zujammen, 
ausgeiprochen haben. Unſere Ge- 
bete find nicht vergebens gemejen. 
Gott erinnerte fich des Werkes, das 
er hier angefangen und joweit erhal- 
ten hat. Zwei Beiträge, welche wir 
legthin erhielten, haben uns in den 
Stand geſetzt, das Land zu faufen, 
und ein Ueberſchuß von etlichen 500 
rupees verbleibt, um den Bau der 
Station zu beginnen. Einer diejer 
Beiträge ift das David und Fanny 
Herſhey Memorial von $400, und 
das andere ijt ein Beitrag von zwei 
Brüdern in Illinois, welcher fich 
auch auf $400 beläuft. Dieje zwei 


Fonds kamen von jo unerwarteten 
Quellen und folgten jo augenblicklich 
auf unſere erniten Gebete für dieje 
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Sache, daß wir fie als eine direkte 
Antwort unfrer Gebete und ala ein 
Beweis ihrer Wirkfamkeit betrach- 
ten. 

Heute morgen gingen zwei bon 
uns auf die neue Bauftelle, um die 
Grenzfteine um die 50 Acres Land 
jtellen zu belfen — der legte Akt in 
der Aneignung des Landes. Wir 
halten dieſes Land frei von allen 
Steuern und Pacht. E3 find pracht- 
volle Baufteine in der Nähe, Die 
leicht zu befommen find. Auch will 
die Regierung eine Bauholzhand- 
fung anfangen gerade gegenüber un- 
jerm Grundftüd. Die Bauftelle ift 
moorum, ein ſehr hartes und gutes 
Fundament. Etliche von dem Lan— 
de iſt auch Eulturfähig. Wir hoffen 
nächites Fahr einiges davon zu kul— 
tivieren. Die Bauarbeit joll jo 
Ichnell wie möglich vor fich gehen. 
Wir haben einen Plan über den 
ganzen Zuſammenſatz entworfen. 
Die notwendigiten Gebäude jollen 
zuerit aufgerichtet werden und an- 
dere werden folgen fjobald wir in 
den Stand gejebt werden. 

Der Regen bat fich hier noch nicht 
eingejtellt, objchon er fich weiter un- 
ten gegen Bombay und in andern 
Plätzen gebrochen bat. Die ftarke 
Monjoon-Strömung trägt dazu bei, 
die Atmojphäre etwas abzufühlen, 
und die extreme Hibe ift für Diefe 
Saijon vorüber. Eine Zeitlang war 
die Hitze unerträglih. Das Ther- 
mometer jtieg von 102 bis 106 in 
dem Haufe, wo wir arbeiteten. Und 
Doch ift dieſes noch eine mäßige Hibe 
im Vergleich zu der in vielen andern 
Teilen in Indien. Wir hoffen auf 
genügende Regen diefes Jahr, um 
nicht der verheerenden Hungersnot 
wieder ind Angeficht jchauen zu 
müſſen. 

Wir haben ſehr viel Arbeit, ſind 
aber dabei glücklich im Dienſte des 
Meiſters. Sobald ein paſſendes 
Haus errichtet werden kann — eines 
dienlich für einen Europäer darin— 
nen zu wohnen — wird einer von 
uns überſiedeln zur andern Station, 
um die Arbeit vorwärts zu dringen. 
Bis dieſes gethan iſt, müſſen wir je— 
den Tag hin- und herlaufen. Friſche 
Luft Uebung iſt gute Tonic und hilft, 
ung gejund zu erhalten. 

Wir hoffen, unfere Brüder und 
Schweftern wollen ung beiftehen mit 
ihren Gebeten, daß dieje neue Sta- 
tion vieles beitragen wird, um die 
Reichsſache Gottes aufzubauen. 

Euer in brüderlicher Liebe, 

J. U. Reßler. 





Miſſions⸗ Notizen. 





Mennonite Home Miſ— 
ſion, Philadelphia, den 10. 
Juli 1902. Liebe Rundſchauleſer! 
„Die gepflanzt ſind in dem Hauſe des 
Herrn, werden in den Vorhöfen un- 
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ſers Gottes grünen. Und wenn fie 
gleich alt werden, werden fie dennoch 
blühen, fruchtbar und frijch jein, 
daß fie verfündigen, daß der Herr fo 
fromm ift, mein Hort, und iſt fein 
Unrecht an ihm.” Pſalm 92, 13—15. 
Diefes waren die Worte, die Bilchof 
Mad am 12. Juli beim Begräbnis 
der Großmutter Bechtel zum Tert 
erwäblte. Ihre Ueberrejte wurden 
im Fairview Friedhofe, Boyer- 
town, begraben. Sie verlieh ihre ir- 
diſche Hülle, um fie mit einer himm- 
liſchen Wohnung zu vertaufchen. 
Sie war etwa 10 Tage krank gewe- 
jen, und objchon liebende Herzen 
und Hände alles,, was in ihrer 
Macht ftund, für fie thaten, hatte fie 
doch ein Verlangen, um bei Jeſu zu 
fein. 

Leichenfeier wurde am Abend des 
11. Juli im Hauje ihres Sohnes, — 
Mt. Vernon St.,— von einem Bap- 
tiiten =» Prediger gehalten und am 
nächſten Tage wurde Gottesdienft 
im Boyertown V. 9. abgehalten. 
Br. Mad ſprach über obengenann= 
ten Text in deutjcher und Br. Hung- 
berger über 1. Thejj. 4, 7—18 in 
englijcher Sprache. 

Die erjten drei Abende, die Schw. 
Amanda und ich in der Stadt zu— 
brachten, waren wir Gäſte bei Bech- 
tel3 und jo wurde Großmutter Bech- 
tel eine unſrer erjten Befanntichaf- 
ten. Sie war auch bei unjrer erjten 
Zuſammenkunft mit Br. Bechtel und 
Familie zugegen. Sie ijt die fünfte 
unfrer Zahl, von der Erde verpflanzt 
um im Himmel fortzublühen. Jeſus 
fagte: „Richtet euch nach himmliſchen 
Dingen und nicht nach Dingen auf 
diefer Erde.“ 

Die Brüder und Freunde haben 
fi) unfer freundlichit mit ihren Ga— 
ben erinnert, und wir glauben, ein 
Gebet fteigt bei jeder Gabe zu Gott 
empor. 

Glieder der Line Lerington Ge— 
meinde jandten uns $34.50; Die 
„Home and Foreign Relief Commij- 
fion“, $5.00 und viele andere Gaben 
wurden ung von einzelnen PBerjonen 
zugejandt. 

Wir bitten Gott um Weisheit, al- 
(e3 nach feinem Willen und Wege zu 
gebrauchen. 

Eine bier nahegelegene Kirche 
wurde in einen freien Lejejaal um— 
gewandelt und folgedejjen mußten 
die Bänke entfernt werden. Da jag- 
te eines der Sontagsſchul Mädchen 
zu ihrer Mutter: „Die Mennoniten 
brauchen Site!“ und jo fam es, daß 
durch ihren Einfluß wir ein Dußend 
von diefen Stühlen erhielten, welche 
der Miſſion von großem Nupen 
find. Möge das liebe Kind mit vie 
fen andern Jeſus frühe finden. 

Die Brüder B. L. Neff und J. 
D. Minninger hatten ihren Anteil 
an der Gabe, indem fie die Stühle 


heimtrugen. 
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Diele von Euch werden denfen, 
daß unfere Kinder recht roh, unge- 
zogen und felbftfüchtig feien — e8 iſt 
wahr, Liebe und Weisheit brauchen 
wir, um gerade das rechte zu thun 
in unſerm Beftreben fie zu lehren; 
aber am Ende find fie doch guther- 
zig, denn als vor etlichen Wochen die 
blinde Frau (viele von Euch werden 
fi) ihrer erinnern) in der Sonntags⸗ 
jchule war, gaben fie willig ihr Geld 
zu ihr, und fie meinte vor Freude. 

Br. C. Kolb ftattete uns einen 
angenehmen und nüßlichen Bejuch 
ab. Er war bier über den 6., lei— 
tete die Rinder - Verfammlung und 
Bibelftunde an 8, um 8 Uhr 
abends. 

Sonntag, den 13., wurden wir 
eingeladen, in eine Allee zu kom— 
men, wo eine Anzahl Männer fich 
verjammeln, um ihre Zeit zu ver- 
treiben. Obſchon fie gottlo8 und mit 
Sünden behaftet find, füllten fich 
ihre Augen bei dem Gejang der ver- 
jchiedenen Hymns mit Thränen, und 
wir glauben, daß fie fich nach einem 
befjern Zeben jehnen. Was fir eine 
föjtliche Freiheit, ihnen von der Lie— 
be Jeſu zu erzählen! 

Sch denke oft an die Worte Pau— 
(us: „Sch bin, was ich bin durch die 
Gnade Gottes.” 

Letzte Woche kam eine ältere Frau, 
die unter dem Einfluß von ftarfen 
Getränfen war, in die Verſamm— 
fung. Sie jagte, der Satan habe fie 
verführt und weiter angeführt, bis 
fie zulegt fi) um nicht3 mehr be- 
fiimmerte, was aus ihr wurde. 
„Kinder“, ſagte fie, „niemals begeht 
eine Siinde, oder Ihr werdet, wie 
ich bin und ich bin elend.“ 

Selige Wahrheit, daß „Jeſus kam, 
um die Sünder und nicht die Gerech- 
ten zur Buße zu rufen.“ 

Da find folche, die ihr tiefes 
Schuldenbewußtjein fühlen. Betet 
für fie, daß fie Frieden in Jeſu fin- 
den mögen. 

Glücklich im Dienste des Herrn, 

Mary ©. Denlinger. 


Landwirlſchaflliches. 
Beerenobſt. 


Vor 25 oder 30 Jahren hatte das 
Beerenobſt eine „Boomzeit“; es 
wurden überall Anpflanzungen ge— 
macht und beſonderer Gunſt erfreu— 
ten ſich die ſchwarzen Himbeeren. 
Dieſe Früchte konnten beſonders 
leicht gedörrt werden und man hoff— 
te, daß damit der Weltmarkt denſel— 
ben offen ſtehe. Die entfernteſten 
Länder im Süd und Oſt ſollten un— 
ſere Himbeeren eſſen. Die rechte 
Triebkraft erhielt die ganze Bewe— 
gung durch hohe Preiſe. So war 
die Meinung allgemein verbreitet, 
daß die Anlage der Beerenobſtgärten 
bier ins Grenzenloſe betrieben mer- 














den fünne und daß von einer Ueber- 
füllung des Marktes und infolgedej- 
fen ein ftarfes Fallen der Vreiſe 
ganz undenkbar fei. Wie jchon ge- 
jagt, die Augfichten und Preiſe jchie- 
nen folche Auffafjungen zu rechtferti- 
gen und die Farmer gingen dran, 
Beerenobit zu pflanzen; 25, 50, 70, 
ja 100 Acres enthaltende Gärten 
wurden angelegt. Die Erfolge wa— 
ren natürlich ganz und gar nicht den 
Erwartungen entiprechend; verhält- 
nismäßig mehr Farmer hatten auf 
diefem Felde Mikerfolge zu verzeich- 
nen al3 bei dem Anbau der gemöhn- 
lichen Feldfrüchte. Die Urfachen die- 
jer Fehlichläge waren zahlreich; in 
der Meinung, daß für Beerenfträu- 
cher das Land immer gut genug 
jei, war das Land oft zu arm, auf 
dem die Sträucher angepflanzt wur— 
den; auch jchlechte, ſchwächliche 
Sträucher wurden einfach ausgejeßt. 
Bejonders aber war das alte fahr- 
läffige „Gut genug“ der Stein, über 
den gar mancher ftolperte; dazu ka— 
men nachläffige Arbeit beim Aus— 
pflanzen, ſpäteres nachläjfiges Bear- 
beiten, Mangel an Gejchäftsfinn und 
Drdentlichkeit beim Verkauf; auch 
ungünstige Sabre, höhere Preije für 
Pflücker und niedrigere Preije für 
das Beerenobft. Das ift jo unge 
fähr eine Lifte der Urfachen, Die 
bald das hohe Lied vom „money in 
Blacberries” zu einem verdrießli- 
chen Murmeln berabitimmten, indem 
der oft wiederkehrende Refain „Hum— 
bug“ war. Faſſen wir die ganze Li- 
tanei zufammen, jo lag der Mißer- 
folg hauptſächlich darin, daß die An- 
pflanzungen nicht jo gehalten wur— 
den, daß fie die größten Erträge 
brachten. Es ift jehr wohl möglich, 
auf gutem Lande und unter guter 
Pflege, wenn die paſſende Sorte an- 
gepflanzt wurde, von einem Acre 
150 Bujſhel diefer Art Beerenobft 
jährlich zu ernten; dies giebt, wenn 
die Reihen 6 Fuß und die Sträucher 
in den Reihen 3 Fuß von einander 
entfernt find, 2420 Sträucher per 
Acre, aljo etwa 2 Quart Beeren von 
jedem Strauch. Der Reingewinn 
von jedem Quart kann nicht höher 
als 1 Gent angejeßt werden; das 
wären 48 Dollar vom Acre, im- 
merbin ein ganz annehmbarer Er- 
trag von einem folchen Kleinen Stück 
Land. Aber bei weitem nicht alle 
Beerenobitgärten liefern ſolch Erträ- 
ge und Einnahmen; fie müſſen um 
ein Drittel oder auch um die Hälfte 
verkürzt werden, wenn der wirkliche 
Wert einer Anpflanzung während 
ihre Beftehens, das auf etwa 6 
Jahre angenommen werden kann; 
man muß aljo 16 oder 24 Dollars 
abziehen und dann bleibt nur ein 
fleiner Gewinn übrig. 

Die Gejchichte eines Beerenobjt- 
gartens ift gewöhnlich folgende: Im 
eriten Jahre: nur Koften — feine 
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Einnahmen; im zweiten Iahre: Elei- 
ner Ertrag, etwa ein Biertel Duart 
bom Strauch oder 20 Buſhel vom 
Acre — kaum genug, um für die Be- 
arbeitung und Pflüden u. j. w. zu 
bezahlen; im dritten Jahre: über 
eine halbe, nahezu eine Bollernte — 
wenn in bejtem Zuftande gehalten; 
im vierten: Vollernte; im fünften: 
ein Drittel weniger; im jechiten: die 
Hälfte weniger. Es lohnt fich kaum 
noch über ſechs Jahre hinaus Die 
Anpflanzung zu benugen. In frühe— 
ren Jahren konnte noch eine Neben- 
einnahme durch den Verkauf von 
jungen Sträuchern erzielt werden; 
doch heute ift der Preis derjelben jo 
niedrig, daß es die Ertraarbeit, Die 
Verringerung der Beerenernte, 
Fracht u. ſ. w. kaum zahlt. Die 
einträglichite Art und Weiſe heute 
Beerenobft diefer Art zu ziehen, 
dürfte wohl die fein, in jedem Jahre 
eine Fleine neue Anpflanzung zu 
machen auf: einem Stüc Land, das 
in auter Rultur und ſehr fruchtbar 
ift; zwijchen den Neihen werden 
dann im erſten Jahre Kartoffeln, 
Kohl, Bohnen oder Süßmais gezo— 
gen, um in diefem Jahre doch etwas 
von Ddiefem Lande zu ernten. Die 
Sträucher jollten durch reiche Dün— 
gung und gute Bearbeitung zum 
höchſten Wachstum, "zu größter 
Fruchtbarkeit und zum frühejten 
Tragen angeregt werden. Sobald 
die Sträucher jehr nachlafjen im Er— 
trag, fo daß der die Hälfte einer 
Bollernte nicht mehr erreicht, dann 
heraus damit und das Acerftüc mit 
Getreide beftellt und mit Klee einge- 
fäet. Die Verſuchung, eine Anpflan- 
zung, welche früher jo reiche Ernten 
brachte, noch ein paar Jahre länger 
ftehen zu laſſen, in der Hoffnung, 
daß fie noch einmal wieder eine Voll- 
ernte bringen fünnte, ift ſehr groß; 
ed koſtet nicht geringe Ueberwin— 
dung, die noch jo Eräftig und jung 
erjcheinenden Pflanzen, mit Stumpf 
und Stiel auszurotten. Läßt man 
ſich durch den Schein irre leiten, jo 
iſt Verluſt ficher die Folge, denn die 
Sträucher haben ihre Lebensgrenze 
zwar noch nicht ganz, ficher aber die 
Grenze ihrer Nutbarfeit mit 6 Jah— 
ren erreicht. Die Ernten darnach 
zahlen nicht mehr für dag Land und 
für die Arbeit. Wohl beachtet, was 
bisher gejagt wurde, gilt von den 
ſchwarzen Himbeeren, die hier als 
„Blackcaps“ bekannt find; diefe wur- 
den beſonders zahlreich angepflangt, 
weil fie fich am beften zum Dörren 
eignen. Bon der beliebten roten 
Himbeere gilt dasjelbe, doch bietet 
dieje den Vorteil, daß fie nicht aus 
einer einzigen Wurzel ihre jährli- 
chen Schofjen treibt, jondern aus 
reichen Wurzelgewirr; deshalb kann 
bei roten SHimbeerfträuchern durch 
vorfichtige Auswahl 3—4 der ftärf- 
ſten jährlichen Schößlinge, die nicht 
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zu Dicht ftehen follten, deren Leben, 
das heißt, deren reiche Erträge um 
viele Jahre verlängert werden. Aber 
jo wenig e3 oft zujagt, von dem 
größten ſchönen Straud nur 3—4 
Stöde ftehen zu laſſen und die an- 
deren al3 Unkraut zu betrachten; e3 
muß rückſichtslos durchgeführt und 
nebenber, die verbleibenden noch ein- 
gefürzt und vor allem auch reichlich 
gedüngt werden. Rein von Unkraut 
und das Erdreich locker halten, ift 
jelbftverftändlich. In der Weile be- 
handelt, werden fie noch nach 15 
Jahren gute Erträge bringen. 





Kleidermotten, 





Es giebt wohl mindeſtens an 2000 
verjchiedene Arten von Motten, doch 
nur fünf davon bejchädigen Kleider 
und jonftige Wollen- und Pelzwa— 
ren. Die am meijten in den Woh- 
nungen vorfommende Motte hat mit 
weichen Flaum bejtäubte jchmale 
Flügel, eine Sorte davon ift mehr 
gelblichgrau, die andere bräunlich 
mit zwei jchwarzen Punkten auf je- 
dem Flügel. Die Motte jelber be- 
darf, wie's jcheint, wenig oder gar 
nicht3 zu ihrer Ernährung, das In— 
jekt frißt nur in feinem Zuftand alz 
Raupe oder vielmehr Made und in 
dieſer Form richtet es eben auch den 
größten Schaden an wollenen und 
Pelzſachen an. Die vollentwicelte 
Motte lebt jozufagen von dem Fett, 
das fie als Made in ihrem Körper 
aufgejpeichert hat und ihr Leben ala 
Schmetterling ift deshalb auch nur 
äußerst furz, nur jo lang um das 
Fortpflanzungsgeichäft zu beforgen 
und die Eier irgendwo abzulegen. 
Bu Ddiefem Zweck werden von der 
Kleidermotte jchmugige Zeugjachen 
mehr vorgezogen als reine. 

Bei der Aufbewahrung der mwolle- 
nen Winterfleider und Pelzwaren 
werden nun verjchiedene Mittel und 
Methoden verjucht und kommen mit 
mehr oder weniger gutem Erfolg zur 
Anwendung, um die Motten zu tü- 
ten und fie von den Sachen abzuhal- 
ten. Benzin ift zu dem Zwecke jehr 
wirkſam, aber es ift auch jehr gefähr- 
lid, wenn e3 nicht gut mit VBorficht 
gehandhabt wird. Gepolfterte Stüh— 
le, Sofas und Ruhebetten üben eine 
große Anziehung auf die Motten 
aus, ebenjo auch halbſchmutzige Tep- 
piche; nimmt man diefe an einem 
Ihönen fonnigen Tage einmal vor 
die Thür und befeuchtet fie leicht mit 
Benzin, jo werden dadurch die Mot- 
tenmaden ganz ficher getötet. Will 
man das Benzin in den Wohnräu- 
men anwenden, jo müfjen Fenfter 
und Thüren nachdem ein oder zwei 
Tage offen bleiben, daß die Gafe 
entweichen fünnen und man darf mit 
feinem Licht während der Zeit die 
Räume betreten. Campherbälle mit 
den aufzubewahrenden Sachen ver- 
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pact, find gut und feines Alaunpul- 
ver und gepulverter roter Pfeffer in 
die Sachen geftäubt ehe fie verpackt 
werden ift ebenfall3 von guter Wir- 
fung. Teerpapier ift ein anderes 
wirkſames Schugmittel. Auch die 
modernen Mottenjäde find eine jehr 
nüglihe Erfindung. Die Sachen 
müfjen aber vorher erjt gut gejonnt 
und ausgeflopft werden ehe man fie 
in die Säde verpadt. 





Grfüllter Kohlrabi, 





Die Kohlrabi werden ganz rund 
geichält und in fchwach gejalzenem 
Wafjer halb gar gekocht, Dann 
jchneidet man eine Scheibe davon, 
bölt die Kohlrabe becherartig aus, 
füllt fie mit einer guten Kalbfleiſch 
Faree, verjchließt fie mit den darauf- 
gebundenen Scheiben und jeßt fie, 
den Deckel nach oben, in einen fla- 
chen Topf nebeneinander; giebt dann 
fochende Fleiſchbrühe und ein reich- 
ih Stüd Butter, auch wenn der 
Fleichbrühe Salz fehlt, folches dazu 
und läßt fie hierin gar kochen. Beim 
Anrichten jet man fie vorfichtig auf 
eine Schüffel, ſchneidet die Fäden mit 
einer Scheere ab, rührt etwas Mehl 
an die Brühe, giebt etwas gehadte 
Beterfilie daran und gießt fie über 
die Kohlrabi. Man rechnet zwei 
Stunden auf die Bereitung dieſes 
Gerichtes. Zu der Farce nimmt 
man Refte von Kalbsbraten, hackt 
fie fein, läßt ein gutes Stüd Butter 
gelb werden, rührt jo viel eingemweich- 
te3 Brot, wie Kalbfleich in der But- 
ter gut durch, darauf auch das Fleisch, 
giebt zwei Eier, gehadte Peterfilie, 
Pfeffer und Muskatnuß und Salz 
dazu und füllt diefes in die Kohlrabi. 
Wenn man reichlich) Peterlie und 
reichlich Butter nimmt und ein oder 
zwei Eier mehr, kann man das 
Füllſel auch ohne Fleisch machen. 





Pfannekuchen. 





Das Anrühren der Pfannekuchen 
mit warmer, ſtatt kalter Milch und 
tüchtiges Schlagen der Maſſe, bevor 
die ganze Quantität Milch hinzuge— 
geben wird, verfeinert die Pfanneku— 
hen ganz ungemein. Ob es befier 
iit, das Eiweiß zu Schaum zu jchla- 
gen, hängt vom Gejchmad ab. Ge- 
ichieht e8, jo werden die Kuchen ſehr 
foder und weich. Auch kann hierbei 
ein Ei gejpart werden; beim Anmwen- 
den der ungejchlagenen Eier aber laj- 
fen fich die Kuchen befjer inmwendig 
milde, übrigens kroß baden. Das 
beite Backfett ift Halb Butter und 
halb gutes Schweineſchmalz oder 
ausgebratener Sped. Auch kann die 
eine Seite des Kuchens mit Schmalz, 
die andere mit Butter gebacken wer— 
den. Um die Bfannekuchen gut kroß 
zu baden, thue man nicht zu wenig 
Backfett in Die Pfanne, llaſſe es nicht 


braun werden, nicht einmal zu ſtark 
erhiten, gebe den Teig hinein und 
drehe die Pfanne jo, daß der Teich 
fich überall gleichmäßig verteilt; man 
durchiteche ihn Hin und wieder mit 
dem Mefjer, damit der Rand nicht 
ungar bleibt, dann ſchwenkt man die 
Pfanne, damit er fich löft. Endlich 
wendet man in mit einem Suchen 
blech und bäct ihn auf der andern 
Seite ebenjo. 





Wert der Eierfchale. 


Der hohe Nubmwert der Eierjchalen 
wird von den meilten Landwirten 
noch lange nicht genug gewürdigt. 
Sehr häufig wirft man fie fort, ohne 
zu ahnen, daß fie noch in jehr nüß- 
licher Weife verwendet werden kön— 
nen. 

Die Eierjchalen bilden nämlich, 
da fie ſehr reich an Kalk und Phos— 
phorjäure find, ein vorzügliches 
Nahrungsmittel für das Jungvieh, 
wenn fie dem Futter beigemijcht 
werden. Zu diefem Zwecke trodnet 
man die Schalen, pulverifiert fie 
alsdann und mijcht fie unter das 
Futter. 

Die Erfolge, welche man damit 
bei jungen Fohlen, Kälbern u. |. w. 
erziehlt hat, find im hohen Grade 
überraſchend. 

Der Viehzüchter, der Gelegenheit 
bat, von Zucker- oder Brotbäckern 
die Eierſchalen um geringen Preis 
zu kaufen, follte dies nicht unter- 
laſſen. 








Zungenragout. 





Eine Rindszunge wird tüchtig mit 
Salz abgerieben, gewaſchen und drei 
Stunden gekocht, dann abgekühlt, 
die Haut abgezogen und in Scheiben 
geſchnitten. Nun wird Mehl mit 
Butter gelbbraun geſchwitzt, mit 
Brühe aufgelöſt, kleine Fleiſchklöſe, 
die in Salzwaſſer gekocht ſind und 
in Butter gebacken, dazugethan, auch 
kleine Würſtchen (genannt Saucis— 
chen), gekochte Champignons und 
zuletzt etwas Wein daran gethan. 


— — — —— 





Eiertrank für Kranke. 





4 Eigelb ſchlägt man eine viertel 
Stunde mit einem Eßlöffel ſchäumig, 
fügt dann 2 Taſſen kochendes Waſ— 
fer und 1 großen Eßlöffel Orangen— 
waſſer hinzu und giebt es warın oder 
kalt zu trinken. 


Hot Springs, S Dat, 


Ein Sanitarium und Kurort in den ma- 
leriichen Blad Hille. Die Rundreije von 
Chicago nur $24.50, an beftimmten Tagen 
während der Monate Augufi und Septem- 
ber, über die Northweitern Linie. Durch- 
züge von Chicago täglich. Wenden Sie 
fich an Ihren Agenten um nähere Infor 
mation, oder jchreiben Sie an A. H. 
Waggener, 22 Fifth Avenue, Chicago, 
ul, 
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Beitereignille. 


Tracy tötet fid. 


Seattle, Wafh., 6. Aug. — Der 
entflohene Zuchtbäugler und mehrfa- 
che Mörder Harry Tracy jagte fich in 





. einem Weizenfelde nahe Erejton eine 


Kugel in den Kopf, als er, ſchwer 
verwundet, Feine Hoffnung mehr 
hatte, feinen Berfolgern zu entge- 
ben. 

Das Berdienft, den Defperado ge- 
jtellt zu haben, gebührt vier Bürgern 
von Creſton und einem Sheriffsge- 
bilfen. Die etwa $5000 betragen: 
de Belohnung für die Ergreifung 
Tracys, lebend oder tot, wird daher 
diejen fünf zufallen; 

Hilfsſheriff E. A. Straub, Dr. €. 
C. Lanter, der Anwalt Maurice 
Smith, 3. 3. Morrifon, Bahnange- 
jtellter, und Frank Lillengen. 

Dieje Fünf zogen geftern nachmit- 
tag bi3 an die Zähne bewaffnet aus, 
da fie Nachrichten über den Aufent- 
haltsort des Flüchtlings erhalten hat- 
ten. Dieſem Bericht zufolge bielt 
fi Tracy auf der Ranch eines ge- 
willen Eddy am Lake Creek auf. 
Als fie fich der Farm näherten, ftie- 
Ben fie auf Eddy, der mit Mähen be- 
ichäftigt war. Während fie mit ihm 
jprachen, ſahen fie einen Mann aus 
der Scheune kommen, und auf Be- 
fragen ermwiderte Eddy, daß Dies 
Tracy fei. Die Fünf trennten fich 
und näherten fich der Scheune in ver- 
ichiedener Richtung, während Eddy 
mit jeinem Gejpann ebenfall3 nach 
der Scheune ging. Tracy hatte feine 
Büchfe nicht bei fich, wohl aber feine 
zwei Revolver. Er half Edyy die 
Pferde auszuſchirren, als er plößlich 
zwei mit Gewehren bewaffnete Män- 
ner jah. Eddy erwiderte zuerft, daß 
er niemand jehe, als aber Tracy auf 
die beiden deutete, teilte ihm Eddy 
mit, daß es Verfolger jeien. Mit 
einem Satz ftürzte Tracy auf das 
Scheunenthor zu, und im jelben Au- 
genblic erfolgte von Seiten der bei- 
den Bürger das Kommando: „Hände 
hoch!“ Der Sträfling fchob aber den 
Farmer al3 Schild vor fich und er- 
griff zur jelben Zeit eines der Pfer- 
de. Auf diefe Weiſe gededt, zog er 
fi) nad) der Scheune zurüd. Als 
er der Thür nahe war, machte er ei- 
nen Sat und war im Innern ver- 
ſchwunden. Einen Augenblic jpäter 
erſchien er wieder mit feiner Büchſe 
und eilte in großen Sprüngen da- 
von, nachdem er zwei Schüffe auf 
feine Verfolger abgegeben hatte, die 
jedoch fehl gingen. Als die Jagd 
eine Weile gedauert hatte, duckte fich 
Tracy hinter einen Felsblock, legte 
jein Gewehr auf und gab im ganzen 
acht Schüſſe ab, von denen aber nicht 
einer traf. Wieder auffpringend, 
eilte er auf ein Weizenfeld zu, wäh— 
rend feine Verfolger ihm Kugeln 


11 


nachſandten. Gerade ala er das 
Feld erreicht Hatte, ftürzte Tracy, 
fiel auf fein Geficht und kroch auf 
Händen und Füßen in das Feld. 

Da e3 dunkel wurde, hatten Die 
Verfolger nicht den Mut, weiter zu 
dringen, umiftellten vielmehr das 
Feld und befchlofien, den Anbruch 
des Tages abzumarten. Inzwiſchen 
waren die Sheriff Gardner und eine 
Unzahl Poliziften und andere Per- 
onen erjchienen und beteiligten fich 
an der Bewachung des Feldes. 

Kurz nachdem Tracy in dem Feld 
verſchwunden war, hörte man einen 
Schuß, ſchenkte aber der Sache Feine 
Beachtung. Als der Tag anbrad, 
näberten fich die Bemwaffneten dem 
Felde und drangen vorfichtig ein. 
In kurzer Entfernung fand man 
Tracy al Leiche mit dem Geficht ge- 
gen die Wolfen gekehrt. Seine linfe 
Hand, deren Daumen noch am Drüf- 
fer des Revolvers lag, befand fich 
über dem Kopfe, während die rechte 
Hand auf dem Körper lag und feit 
den Lauf der Büchſe umklammerte. 
Der Tod war durch eine Kugel aus 
dem Revolver verurjacht worden, 
die den Schädel teilmweije zertrüm- 
mert hatte. 

Zwei Kugelwunden an dem linken 
Beine zeigten die Urjache für des 
Mannes That. Die eine Kugel 
hatte den Knochen zwiſchen dem Fuß 
und dem nie gebrochen, die andere 
hatte eine Arterie zerriffen nnd eine 
Blutung verurfacht, die ſchon an 
und für fich tödlich war. Tracy hatte 
einen vergeblichen Verſuch gemacht, 
die Blutung mitteljt eines feit um 
den Schenkel geichnürten Riemen zu 
ftillen, ſchließlich aber das nutzloſe 
ſeiner Bemühungen eingeſehen und 
ſich eine Kugel in den Kopf gejagt. 

Zwiſchen dem Sheriff und ſeinen 
Leuten und den fünf Männern von 
Creſton entſtand dann ein Diſput 
wegen der ausgeſetzten Belohnung. 
Die letzteren erklärten, daß ſie Tracy 
in den Tod jagten, während der 
Sheriff meinte, er und ſeine Leute 
ſeien wenigſtens zu einem Teil der 
Belohnung berechtigt. Schließlich 
wurde die Leiche dem Sheriff ausge— 
liefert unter dem Vorbehalt, daß er 
empfehle, daß die Belohnung an die 
Leute von Erefton ausbezahlt werde. 

Der Sheriff begab ſich dann mit 
der Leiche, den Pferden des Erjchoi- 
fenen und feinen anderen Habjelig- 
feiten nach Davenport, mo durch die 
Ankunft der Leiche eine große Aufrer 
gung unter der Bürgjchaft entitan- 
den ift, die jo groß ift, daß das Lei- 
chenhaus von Wachen umgeben mwer- 
den mußte, um die Leute daran zu 
hindern, der Leiche die Kleider in 
Fetzen als Andenken herunter zu 
reißen. 

Harry Tracy entkam am 9. Juni 
zufammen mit David Merrill aus 
dem Zuchthauſe von Salem, Dre- 
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gon, nachdem er drei Wächter und 
einen Sträfling, der fich ihm mwider- 
feste, getötet hatte. Später erichoß 
er feinen Genofjen Merrill, und in 
einem Kampfe mit feinen Verfolgern 
tötete er den Sheriffägebilfen Chas. 
Kaymond, den Poliziſten E. €. 
Breffe und Neil Rawley und ver- 
wundete den Berichterjtatter Carl 
Anderjen. 





England. 


London, 8 Aug. —Heute abend, 
am Vorabend des Krönungstages, 
ziehen große Menjchenmengen ziel- 
[03 in den nur zum Teile illuminier- 
ten Straßen umher. Die Leute wij- 
fen nicht recht; wohin fich wenden. 
Das größte Gedränge berrichte bei 
dem kanadischen Triumphbogen, am 
Strand und bei der Weſtmünſter 
Abtei. Im Gegenjaß zu dem Vor— 
abend der bereitS angejetten aber 
wieder abgejagten Krönungsfeier be- 
trugen fich die Menjchenmengen 
recht anftändig, von einzelnen weni— 
gen Fällen abgejehen. Auch Die 
Blechhörner, die das letzte Mal einen 
jo ohrenzerreißenden Lärm verübten, 
fehlten. 

Auch an komiſchen Scenen fehlte 
ed nicht. So erjchien ein ſchottiſcher 
Magnat in Scotland Yard3 und er- 
zählte, er habe ganz unvermutet die 
telegrapbijche Einladung zu der Feier 
in der Weſtminſter Abtei erhalten, 
„aber in Hoftracht”. Er bat die Po- 
fizei in ganz Fläglicher Weiſe, ihm 
doch auf irgend welche Weiſe die ge— 
nannten Kleider aufzutreiben. 

Auf den Nat feiner Merzte hat 
Lord Salisbury vom König die Er- 
laubni3 erbeten und erhalten, den 
Krönungsfeierlichkeiten fern zu blei- 
ben. Unter den vielen Trachten 
wird in der Wejtminfter Abtei auch 
die der Heilgarmee vertreten fein, da 
der König ausdrücdlich befohlen hat, 
einem Vertreter diefer Organifation 
den Eintritt zu geitatten. Ihr Ver- 
treter wird Brammell Booth fein. 


&2ondon, 9. Aug. 4:36 Uhr. — 
Salutijchüffe von den Türmen Lon— 
dons und Hyde Parks kündigen ge- 
rade jeßt, bei Sonnenaufgang, den 
Krönungstag an. 


London, 9. Aug. — Die Her- 
zogin von Medlenburg-Strelit nahm 
bei der Krönungsfeier genau die 
Stelle ein, welche fie bei der Krö— 
nung der Königin Victoria einge- 
nommen hatte. E38 gejchah dies auf 
den bejonderen Wunſch der Königin 
Alerandra.. Bon hervorragenden 
Ameritanern wohnten etwa 100 ber 
feierlichen Handlung bei, die, was 
fürftlichen Glanz und verſchwende— 
riiche Pracht anbetrifft, den großar- 
tigften Bühneneffeft weit in den 
Schatten ftellte.e In dem Augen- 


blid, al3 die elektrijche Beleuchtung 


plöglich die zahlreichen diamantbe- 
festen und goldftrogenden Gardero- 
ben und Uniformen bejtrahlte, bot 
fich dem Zufchauer ein Anblid, der 
berücfend auf jeden einwirken mußte, 
der nie einem ähnlichen Ereignifje 
beimohnte. 


2ondon, 10. Aug. — Folgen- 


des Bulletin über das Befinden des 
Königs wurde im Laufe des Tages 
veröffentlicht: 

„Seine Majeftät ertrug die An- 
jtrengungen der Krönungszeremonie 
jehr gut und verjpürte nur geringe 
Ermüdung. Der König verbrachte 
eine gute Nacht und fein Befinden iſt 
in jeder Beziehung zufriedenftellend. 
E3 werden feine weiteren Bulletins 
mehr veröffentlicht. Gez. Treves, 
Laking.“ 


London, 10. Aug. — König 
Edward hat anläßlich ſeiner Krönung 
der Nation die Lieblingsreſidenz der 
verſtorbenen Königin Victoria, Os— 
borne Houſe auf der Inſel Wight, 
zum Geſchenk angeboten. Er machte 
dies in einem Schreiben an den Pre— 
mier Lord Balfour bekannt, in dem 
er darauf hinweiſt, daß laut dem 
Teſtament der Königin Victoria, er, 
der König, der unbeſchränkte Be— 
ſitzer von Osborne Houſe iſt. Da er 
aber einen beträchtlichen Teil des 
Jahres in der Reichshauptſtadt und 
deren Nachbarſchaft, in Windſor, 
verbringen müſſe, ſo werde er nicht 
in der Lage ſein, von Osborne Houſe 
ausreichenden Gebrauch als königli— 
che Reſidenz zu machen und biete 
dasſelbe daher der Nation als Ge— 
ſchenk an. Mit Ausnahme der Ge— 
mächer der verſtorbenen Königin ſoll 
das Publikum ſtets Zutritt zu dem 
Schloß haben. Der König macht 
den Vorſchlag, das Gebäude als ein 
Heim für auf der Geneſung begrif— 
fene Offiziere des Heeres und der 
Marine einrichten. 


London, 10. Aug. —Heute wur⸗ 
den die Krönungsfeſtlichkeiten in 
London fortgeſetzt. In der Umge— 
bung des Buckingham Palaſtes und 
der geſtrigen Feſtzugsroute entlang 
wogten größere Menſchenmengen. 
Abends war der prächtig illuminierte 
amer. Triumphbogen die Hauptat- 
traftion. 

Dem Bulletin über des Königs 
Befinden wurde von mancher Seite 
mit einer gewiſſen Beſorgnis entge- 
gengejehen, denn man fürchtete, daß 
die geftrigen Anstrengungen dag Be- 
finden des Königs in ungünftiger 
Weife beeinflußt hätten. Wahr- 
jcheinlich um diefe Bejorgnis zu be- 
jeitigen, wurde das ärzliche Bulletin 
früher am Tage als üblich veröffent- 
licht. 

Im Laufe des Vormittags mach- 
ten der König und die Königin eine 
Ausfahrt, begleitet von einer Anzahl 


Prinzen und PBrinzeffinnen und jon- 
ftigem Gefolge. Die Prozeſſion be- 
wegte fich nach dem St. James Pa— 
laft, in deſſen Kapelle ein Gottes» 
dienst ftattfand. Zur felben Zeit 
wurde ein Gottesdienft in der Kapelle 
von Marlboroughb Houfe abgehal- 
ten, dem der Prinz und die Prinzej- 
fin von Wales ſowie ihr Gefolge bei- 
wohnten. Auch in einer Anzahl Kir- 
chen wurden Gottesdienfte abgehal- 
ten, der impojantefte in der ©t. 
Pauls Kathedrale, zu dem fich das 
Publitum zu Taujenden eingefunden 
hatte. 

Die Zeitungen find heute voll 
der lächerlichiten Lobhudeleien und 
Uebertreibungen. Wenn man fie 
fiejt, jo erfährt man, daß in der ge— 
ftrigen . Brozeffion fein Menjch fo 
gejund und blühend ausjah, ala wie 
der Rönig, und daß noch nie jo 
ſchöne und reizende Prinzejfinnen 
beijammen waren, al3 gejtern im 
Zuge. Eine Ausnahme macht Rey- 
nolds Weekly Nemwspaper, das, was 
immer auch fein Einfluß fein mag, 
doch unter den breiten Volksmaſſen 
eine riefige Verbreitung bat. Diejes 
Blatt giebt zu, daß dem König und 
der Königin eine „mächtige Begrü- 
Bung“ zu teil wurde, erklärt aber of- 
fen, daß der Mann, den die Bevöl— 
ferung jehen und begrüßen wollte, 
der Lord Kitchener war. Troß der 
fühlen Haltung Lord Kitcheners habe 
ihm da3 Volk zugejubelt. Der Ber- 
fafjer des Artikels fährt dann fort: 

„sch wundere mich, was dieje ho— 
ben Perjünlichkeiten—die übrigens, 
was dieBolfsmenge anbetrifft, gerade 
jo gut in Wachs hätten vertreten fein 
können — von dem Verhalten der 
Mafjen gedacht haben. Die Menge 
wollte nicht8 mit Eurem halben 
Dutzend Fürftlichkeiten zu thun ha— 
ben, mit Euren Mecklenburg = Stre- 
ligen, Euren Schleswig - Holfteing, 
noch nicht einmal mit Eurem Herzog 
von Sparta. Kronprinzen von 
Deutichland und Heinrich von 
Preußen wurden vorbeiziehen gelaf- 
jen, als ob es Tom, Diet und Harry 
wären. Selbſt der Prinz und die 
Prinzejiin von Wales paffierten 
ohne mehr als ein Gemurmel der 
Anerkennung zu erhalten. Bon den 
30 oder 40 fürftlichen Perfönlichkei- 
ten erweckten nicht mehr als ein hal- 
be3 Dutend das, was man wirklich 
Begeilterung nennen konnte. Die 
Popularität der Königin Alerandra 
wurde aufs neue bemwiejen, aber 
etliche der Prinzeſſinnen verneigten 
fich danfend in Ermwiderung auf Be- 
grüßungen, die ihnen überhaupt nicht 
dargebracht wurden.“ 





Rußland. 


Reva 6. Aug. — Der deutſche 
Kaiſer iſt auf der Rhede eingetroffen. 
Die Schiffe im Hafen ſind prächtig 


13. Auguſt 


geſchmückt. Auf dem Quai ift eine 
impofante Empfangshalle errichtet 
worden. Die ruffiichen Kauffahrtei— 
chiffe, welche im Hafen liegen, ha— 
ben ebenfall® ihre Feitgewänder an— 
gelegt. 

Der Zar fuhr auf feiner Yacht 
„Standart“ bereit3 frühe der „Ho— 
benzollern“ entgegen. Der Kaiſer 
ftieg auf den „Standart” über und 
fuhr mit dem Zaren zujammen in 
den Hafen. Die „Hohenzollern“ und 
die beiden deutſchen Kreuzer „Prinz 
Heinrich” und „Nymphe“ folgten. 
Die Fürften fuhren durch die in Pa— 
radeaufitellung ihrer barrenden ruf- 
fiichen Kriegsſchiffe. Dieje feuerten 
den üblichen Salut. 


Reval, 8. Auguft. — Die Yacht 
„Hohenzollern“ fuhr um 4 Uhr 
nachmittags mit Kaiſer Wilhelm an 
Bord nad) Wisby in Schweden ab. 
Während ihres Hierjeind befanden 
fih der Bar und der Kaiſer ftet3 
beifjammen und ihr gegenjeitiger 
Umgang war äußerft herzlichen Cha- 
rakters. Der Grafv. Buelow und 
Graf Lamsdorff hatten eine längere 
Konferenz. Bor jeiner Abreiſe ver- 
lieh der deutjche Kaijer einer Anzahl 
Beamten und Marineoffizieren den 
roten Adlerorden. Der Zar ver- 
ehrte dem Grafen v. Buelomw fein 
Porträt und dem deutſchen Bot- 
Ichafter in St. Petersburg, Graf v. 
Alvensleben, verlieh er den Aleran- 
der Newsky-Orden. 

Der Zar beichentte den Kaiſer 
mit einem 30 Zoll großen filbernen 
Helm, der reich mit ruffiichen Edel- 
fteinen geſchmückt iſt. Das Innere 
des Helmes birgt ein aus Gold ver- 
fertigte8 Rauchzeug. Der Kaiſer 
bejchenfte den Zaren mit einem gol- 
denen Schreibzeug. 


Der Vice-Direktor der Lodzer Fi- 
liale der Alfow-Don’schen Commerz- 
banf, Neufeld, bat fich erichofjen, 
weil er 20,000 Rubel unterjchlagen 
hatte. 


Bon den Philippinen. 


Waſhington, D. E., 7. Aug. 
— Ueber den Gejundheit3zuftand der 
Truppen auf den Philippinen bat 
Oberjtleutnant Harvey, Oberarzt 
dafelbit, einen Bericht eingejandt, 
aus welchem erfichtlich ift, daß die 
Zahl der Kranken im legten Monat 
bedeutend zunahm. Von der Cho- 
lera wurden 2 Offiziere und 62 Sol- 
daten befallen. In Manila jtarben 
1100 und außerhalb der Stadt 4290 
Perſonen an der Cholera. 








Eine Senjation, 


Atlantic City, N. J., 8. Aus 
guft. — Vorgeftern abend zu jpäter 
Stunde ift, wie verlautet, in dem 
Raffee- Zimmer eines hiefigen Hotels 
der General-Anwalt Knox von einer 
Anzahl Säfte angegriffen und miß- 
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handelt worden. Soweit die Sache 
bisher bat Klargeftellt werden kön— 
nen, bat der ſkandalöſe Zwiſchenfall 
feinen Urfprung in der Haltung des 
General-Anmwaltes gegenüber den als 
„Truſts“ bekannten großen indujtri- 
ellen Kombinationen, denen er auf 
den Leib zu rücden begonnen hat. 
Die Namen feiner Angreifer find 
Charles T. Schoen, vielfacher Mil- 
lionär aus Philadelphia und Pitts- 
burg, der befannte Schiffswerften- 
Befiger Theodore Cramp aus Phi- 
fadelphia, und ein gewiſſer Herr 
Stevenjon, der gleichfall3 in der 
Geſchäftswelt der Tebtgenannten 
Stadt eine hervorragende Rolle 
jpielt. Der Schauplat des Rencon— 
tre8 war ein befanntes, von den 
höchſten Geſellſchaftsklaſſen frequen- 
tiertes Hotel, in deſſen „Annex“, ei— 
nem eleganten Cafe, ſich abends um 
11 Uhr der General-Anwalt Knor 
mit 3 Herren und 4 Damen zum 
Nachtmahl niedergelafien hatten. 
Plöglich fuhr ein Wagen vor, und 
die oben genannten drei Herren jtie- 
gen ab. Sie nahmen, nicht weit von 
der Knox'ſchen Gejellichaft, an einem 
Heinen Tiſche Pla und begannen 
ſich laut, und wie erzählt wird, auf 
Knor ftichelnd und feine amtliche 
Thätigkeit Eritifierend, zu unterhal- 
ten. Die Kellner baten die drei zu 
verjchiedenen Malen, fich der ande- 
ren Gäfte wegen ruhiger zu beneh- 
men. Dies hatte jtet3 nur kurzen 
Erfolg, und jchließlich erhob fich 
Herr Knox, ging zu den Herren hin— 
über und forderte fie zur Ruhe auf, 
doch hat der Wortlaut feiner Auffor- 
derung bisher nicht feitgeitellt wer— 
den können. SIedenfall® wird er 
aber gejagt haben, fie möchten ihre 
Bemerkungen wenigſtens jo lange 
unterdrüden, bis die Damen das 
Lokal verlafien hätten, denn er und 
feine Gäſte verließen unmittelbar 
darauf das Cafe. Auf der Straße 
angekommen, entjchuldigte fich Herr 
Knor auf einen Augenblid, kehrte in 
das Hotel zurüd, ging direkt auf 
Schoen, Cramp und Stevenjon los, 
und es folgte eine Scene unbejchreib- 
licher Verwirrung. Schläge fielen 
von allen Seiten. Wer zuerit zu 
Thätlichkeiten überging, bedarf noch 
der Aufklärung. Soviel aber fteht 
feft, daß Herr nor, als er Herrn 
Schoen wegen deſſen vorher gemach— 
ten Aeußerungen zur Rede ftellte, 
mit Schimpfworten überjchüttet wur⸗ 
de, die auf die unbeteiligten Zuhörer 
(eine Schar Kellner) den unange- 
nehmſten Eindrud machten. Herr 
Cramp bat während des Gefechts 
dem General-Anmalt einen Stoß in 
die Magengegend verjegt, ſodaß er 
gegen die Wand zurücdtaumelte. 
Jetzt griffen 6 Hotelbedienſtete ein; 
der Oberfellner fiel Herren Cramp in 
die Arme und zwang ihn mit aller 
Kraft, von dem Lörperlich jchwächli- 
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chen Rechtsgelehrten abzulafien, an- 
dere Kellner berubigten Herrn 
Schoen und Herren Stevenfon, und 
der unangenehme Zwijchenfall en- 
dete damit, daß die Freunde des 
Herrn Knox wieder auf der Bildflä- 
che erfchienen und ihn in einem Wa- 
gen nach Haufe nahmen. Bwijchen 
den drei Herren und nor joll es 
ſchon ſeit längerer Zeit gegährt ha— 
ben. Man erinnert ſich einer hefti⸗ 
gen Ausſprache, die unter ihnen vor 


etwa einer Woche im Marlborougb-. 


Hotel in New York ftattgefunden hat 
und gleichfall8 die Truft3 zum Ge- 
genftande gehabt haben ſoll. Herr 
Schoen iſt zur Zeit Präſident der 
„Preſſed Steel Car Company” in 
Pittsburg. Die ganze Angelegen- 
heit betreff3 der Schlägerei jollte an- 
fangs vertufcht werden, hat aber 
nachträglich, da bei ihr zu viele Au— 
genzeugen zugegen waren, den Weg 
in die Deffentlichkeit gefunden. 


Unfere „SU. Staatszeitung“ (Chi⸗ 
cago, IU.) erzählt folgende gelunge- 
ne Sommergeſchichte: 

Ein Familientruft, 


Infolge eines Eijenbahnunfalles 
ſah fich ein Gejchäftsreijender ge- 
zwungen, in einem Kleinen Orte Ne— 
brasfas zu übernachten. Der Ort 
hatte nur ein einziges Hotel von 
zweifelhafter Güte. Das Zimmer 
war Klein und das Bett hart, wie 
Stein. Nachdem der Reijende Sich 
gleichjam gerädert am nächiten Mor- 
gen erhoben, und ein mijerabeles 
Frühſtück mehr ftehen gelaflen, als 
verzehrt hatte, präfentierte ihm der 
Befiger die Rechnung: $4. „Stimmt 
da3?“ frug der NReifende. „Ganz ge— 
nau,“ lautete die Antwort. Und nun 
begann der Gaſt feinen zurückge— 
drängten Gefühlen Luft zu machen, 
ſprach von Straßenraub etc. und 
richtete feinen Zorn auch gegen die 
inzwijchen erjchienenen drei Söhne 
de3 Hausvaters. Als er geendet, 
rief der leßtere, welcher, wie fich jeßt 
herausſtellte, gleichzeitig Friedens- 
richter war: „Hear ye! Hear ye! Sch 
erkläre hiermit das Gericht für eröff- 
net. James, haft Du was vorzu— 
bringen?“ „Jawohl“, jagte der älte- 
fte Sohn, ein Konſtabler des Ortes, 
den Reiſenden für verhaftet erflä- 
rend. Er bejchuldigte denjelben ge- 
fährlicher Redensarten, und der 
zweite Sohn trat als Zeuge auf. 
„10 Dollars Strafe!” metterte der 
Vater. Da fich der dritte Sohn bis— 
ber nicht eingemijcht hatte, frug der 
Reifende diejen farkaftiich, ob er 
nicht vielleicht auch noch zur Vollen- 
dung der Komödie etwas beitragen 
wolle. „Sch“, meinte diejer gelafjen, 
„ich bin der Stadtmarjchall, und da 
Sie offenbar eine verdächtige Perſon 
find, jo werde ich Sie 'mal einjteden 
und dann aus der Stadt meilen. 
Achtundvierzig Stunden batte der 








Reiſende Zeit, in einer abjcheulichen 
Belle über diefen Familientruft nach— 
zudenfen. Es blieb ihm nichts 
übrig, als die Hotelrechnung zu be— 
zahlen, und als er bei feiner fchließ- 
lichen Entlaffung noch einige bos— 
bafte Bemerkungen fallen ließ, legte 
der Schließer feinen Arm um des 
Mannes Schulter, ihm in die Obren 
raunend: „Seien Sie lieber ftill. 
Ich bin der Schmwiegerfohn des Al- 
ten. Wenn er hört, daß Sie ge- 
jchimpft haben, find Ihnen weitere 
20 Tage ficher.” 





— Unj-er Kampf auf den Philip- 
pinen hat bis jeßt 1,181 Tage ge- 
währt. Die Zahl der Gefechte be- 
trug 2,561, aljo etwa zwei täglich. 
In diefen Kämpfen wurden 69 Offi- 
ziere und 936 Mann getötet oder 
doch tödlich verwundet; 47 Offiziere 
und 2,325 Mann ftarben an Krank—⸗ 
heiten, 6 Offiziere und 257 Mann 
an erlittenen Unfällen, 10 Offiziere 
und 73 Mann begingen Selbitmord, 
und 1 Offizier und 91 Mann mwur- 
den ermordet. Die Gejamtzahl der 
Toten betrug demnach 4,155, weni— 
niger al34 Prozent; Die Gefamtzahl 
der Toten und Verwundeten betrug 
etwa 10 Prozent der Armee. Das 
Nachipiel des ſpaniſch-amerikaniſchen 
Krieges hat aljo weit tiefere Wunden 
geichlagen als der Krieg jelbft. Denn 
die Verluſtliſten des ſpaniſch-ameri— 
fanijchen Krieges ergeben nur 279 
Tote und 1,465 Verwundete. 





Dürre in Auftralien. 


Die furchtbare Dürre, die über 
Auftralien lagert, hält im ganzen 
Innern an. Sie ift die verheerend- 
ſte, die das Feſtland kennen gelernt 
bat, jeitdem weiße Anfiedler es be- 
traten. Am Rande des Feitlandes 
fanden bier und da leichte Regen 
jtatt, aber die gewaltigen Weide- 
jtredden blieben ohne jede Befruch- 
tung, obgleich jet beinahe eine 
zweite Herbſtſaiſon vergangen ift. 
Im Abgeordnetenhaufe erklärte Sir 
William MeMillan, der frühere Fi- 
nanzminijter von Newſüdwales und 
eine. Finanzautorität erften Ranges, 
daß er den Schaden, den Auftralien 
durch dieſe Dürre erleide, auf 130 
Mill. Pfd. Sterl. ſchätze. Viele der 
Weidenbefiter haben Feine Mittel 
mehr. Tauſende von Herden fter- 
ben in jeder Woche. Die 60 Mill. 
Schafe von Newſüdwales find auf 
33 Mill. zurücgegangen, und es ift 
die größte Gefahr vorhanden, daf 
von dieſen noch weitere 10 Mill. 
eingehen werden. Selbjt wenn jeßt 
Negen fallen jollte, wird fich die 
große Mehrzahl der Schafe nicht 
mehr retten laſſen, weil die Kalte 
Jahreszeit bevorjteht, und die Scha- 
fe in ihrem Eläglichen Zuftande den 
Witterungswechjel nicht aushalten 
können. 
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Eine neue Idee, 


New York, 11. Aug. — Mar- 
tin Dolphin, ehemaliger Präfident 
der „International Order of Rail- 
road & Commercial Telegraphers“, 
bat dem Präfidenten Rooſevelt ei- 
nen Plan übermittelt, welcher feiner 
Anficht nach dem Kohlenſtreik ein 
Ende machen werde, Herr Dolphin 
erklärt nämlich, daß die Bundesre- 
gierung das Recht habe, die Arbei- 
ten in den Kohlengruben auf eigene 
Rechnung weiter zu führen und fo 
viele Kohlen zu fördern, als fie für 
ihre Gebäude, Schiffe 2c. brauche. 
Daß die Regierung ein folches Recht 
babe, jei durch den ehemaligen Prä- 
jidenten Cleveland bewiejen worden, 
als er im Jahre 1893 anläßlich des 
großen Chicagoer Streiks durch Bun- 
destruppen die Streifer verhinderte, 
dem Poſtdienſt Schwierigkeiten zu 
bereiten. Präſident Rooſevelt bat 
die Angelegenheit dem Generalan- 
walt überwiejen. 





Vom Streifgebiet. 


Shenandoab, Ba., 11. Aug. 
— Beim Beginn der 14. Woche des 
Kohlengräberſtreiks bleibt die Situa- 
tion diejelbe, wie vorher. Die Be- 
amten der Union erklären, daß unter 
den Streifern feine bejondere Not 
berriche und die Unterftüßungsaus- 
ihüffe allen Anforderungen genüg- 
ten. In Verbindung mit diefer An- 
gelegenbeit jagte Col. Hoffman vom 
8. Regiment, daß viele barfüßige 
Frauen in? Lager fämen, um die 
Speijeabfälle entgegenzunehmen. 





Auch das noch. 


Jetzt ſoll in den Staaten Indiana, 
Ohio, Illinois und Michigan ein 
großer Groceriſten-Truſt gegründet 
werden. Ein Tomato-Truſt ſowie 
ein Kartoffel-Truſt ſind im Entſte— 
hen begriffen. Wenn das ſo weiter 
geht, braucht man ſchließlich niemand 
mehr zu fragen für wen arbeiteſt 
Du, denn alle Arbeiter werden ihren 
Schweiß im Intereſſe des Truſts 
vergießen müſſen. 





Weibliche Aerzte giebt es in 
der ganzen Welt 8000; hievon ent— 
fallen auf Amerika allein 6000, auf 
Rußland 700, England 400, Frank⸗ 
reich 85 und Italien 20. In Indien 
find in 133 Krankenhäuſern weibliche 
Aerzte in größerer Zahl angeftellt 
als männliche. 





Wenn du durch den Rot der Straße 
Mußt mit neuen Schuhen geh’n, 
Wirft du, trippelnd auf den Spitzen, 
Nach den blanken Steinen jeh’n. 

Hat fie erſt beſchmutzt ein Fleckchen, 

Lernſt bu waten ficherlich. 

Hüte, Kind, in beiner Seele 

Bor dem erften Fleden dich ! 
Wilhelm Müller. 
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Vom Streitshauptplaß. 

New York, 8. Aug. — Joſ. 
Lord, Drganifator des National 
Building Trades Council, wird in 
Wilkesbarre mit den Beamten der 
Vereinigten Grubenarbeiter darüber 
beraten, in welcher Weije man die 
Bemwohner der Stadt New York am 
beiten veranlafjen könne, die ftrei- 
fenden Grubenarbeiter zu unter- 
ftügen. Es ift der Vorſchlag ge- 
macht worden, zu dieſem Zweck die 
Frauen und Kinder der Gtreifer 
durch die Straßen New Yorks mar: 
ſchieren zu lajien. 


Shenandoah, Ba., 8. Aug. 
— General Gobin jandte eine Ab- 
teilung Kavallerie nach der Nieder- 
laſſung der Grubenarbeiter in Tur- 
fey Run, um die dort wohnenden 
Streifer fremder Abkunft vor Aus— 
jchreitungen zu warnen. Es war 
ihm mitgeteilt worden, daß die Fa— 
milien der Nicht » Unionmitglieder 
von den GStreifern fortwährend 
drangjaliert wurden. Während der 
Nacht werden Häufig Schüffe ab- 
gefeuert, doch jcheint es, als ob die— 
jelben weniger von Streifern, als 
von Tagedieben berrühren, welche 
fih ein Vergnügen daraus machen, 
da3 Militär zu alarmieren. Die 
Situation bleibt diefelbe. Die Gru- 
benbefiter treffen feine Anftalten 
zur Wiederaufnahme der Arbeit. 

Eine rau, deren Mann in der 
Grube zu Gilberton arbeitet, teilte 
General Gobin mit, daß die Strei- 
fer ihnen in jeder Weife das Leben 
ſchwer machten, Steine durch Fen— 
fter werfen und allerlei Drohungen 
ausſtoßen. Ein Stein hätte bei- 
nabe ihr Eleine® Kind getroffen, 
während es jchlafend im Bett lag. 





Politiſche Rünke. 


Waſhington, D. C., 10. Aug. 
— Präſident Rooſevelt mag ſich nur 
vor ſeinen Freunden hüten, wenig— 
ſtens vor einer gewiſſen Sorte in 
Maſſachuſetts. Hieſige Republika— 
ner, welche die Wiedernomination 
und Erwählung Rooſevelts ernſtlich 
wünſchen, ſind nicht wenig beſorgt 
ob der Machinationen gewiſſer Re— 
publikaner Neuenglands, die es dar- 
auf abgeſehen zu haben ſcheinen, Se— 
nator Hanna als Vorſitzenden des 
National-Komitees zu verdrängen 
und den Gouverneur von Mafjachu- 
fett, Murray Crane, an deſſen 
Stelle zu jeßen. 

Ob Gouverneur Crane ſelbſt nach 
der Ehre jtrebt, die Rooſevelt'ſche 
Gampagne zu leiten, muß dabinge- 
ftellt bleiben; was aber für ihn gel- 
tend gemacht wird, ift, daß Herr 
Roofevelt jemanden brauche, auf 
ben er fich in jeder Beziehung ver- 
laſſen fünne. Crane jei ein jolcher 
Mann, und deshalb müfje der Vor— 
fig im National-Komitee ihm zu teil 


werden. Das ift ein zmweifchneidiges 
Argument, denn wenn der Präfident 
einen andern Komitee » Borfigenden 
befommen foll, „weil er einen ver- 
läßlichen Mann braucht“, fo ift Die 
logiſche Schlußfolgerung, daß der 
Mann, welcher jetzt an der Spike 
fteht, und in zwei Campagnen für 
MexKinley fich erprobt hat, nicht ver- 
läßlich fei. Senator Hanna erhält 
dadurch ein Mißtrauens-Votum, er 
wird des Verrats verdächtigt. 


Merkt nun Senator Hanna jchon 
heute, daß man e3 darauf abgejehen 
bat, ihn im Jahre 1904 auf die Seite 
zu jchieben, fo möchte er doch im 
Stillen bei fich jagen, daß das ein 
Spiel fei, bei welchem mehrere mit- 
ipielen fünnen. Hanna ijt feiner 
von denjenigen, die man jo unverje- 
hens aus dem Sattel zu heben ver- 
mag. Er befigt heute vielleicht mehr 
Einfluß in den Reihen der Partei, 
als der Präfident und feine jämtli- 
chen „verläßlichen Freunde” zuſam— 
men genommen. 


Senator Hanna wird auf dem re» 
publifanifchen Konvent von 1904 der 
einflußreichite Faktor jein. Senator 
Hanna ift ein Mann, der jein Wort 
hält, er hat erklärt, daß er für Rooſe— 
velt fei, und wird unter normalen 
Berhältniffen deſſen Nomination be— 
günftigen; anders jedoch, wenn man 
ihn jeßt durch Demütigungen reizen 
jollte, da möchte er fich durch fein 
Wort nicht gebunden erachten. Mit 
allen politiichen Fäden in jeiner 
Hand, geftüßt von einer Oppofition, 
die fich unter der Oberfläche gegen 
den PBräfidenten aus perjönlichen 
Motiven gebildet hat, wäre e3 für 
den Senator von Ohio heute nicht 
gar fo ſchwer, eine Gegenmine vor— 
zubereiten, welche die Nomination 
des Herrn Rooſevelt vielleicht in der 
nämlichen Weije vereiteln würde, 
wie diejenige des Vize - Präfidenten 
Arthur in 1884 in Stüde ging, 
trogdem Herr Arthur fich im Wei- 
Ben Haufe bewährt hatte. 


Präfident Roojevelt hat heute be— 
deutend mehr perjönliche Gegner in 
der Partei als Präfident Arthur in 
feiner Zeit, und Senator Hanna 
brauchte nur die jegt im Stillen gäh— 
rende Oppofition mit den ihm zu 
Gebote ftehenden Mitteln zu näh— 
ren, um in 1904 einen National» 
Konvent zur Verfügung zu haben, 
welchem die „verläßlichen Freunde“ 
de3 Präfidenten Roojevelt machtlos 
gegenüber ftehen würden. 


Hiefige Republikaner, welche Die 
politifchen Windrichtungen aufmerf- 
fam verfolgt haben, und ernitlich, 
wenn auch nicht demonjtrativ Die 
Nomination und Ermählung des 
Herrn Roojevelt in 1904 mwünjchen, 
haben den „Boom“ für Gouverneur 
Crane mit Bejorgnis bemerft. 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Unfere Flotte 


bat befanntlich bedeutenden Mangel 
an Mannfchaft. Die Regierung hielt 
nun den Strife in der Hartkohlen- 
Gegend für eine prächtige Gelegen- 
beit, dem Mangel etwas abzubelfen, 
und jchickte eine Werbe-Rommijfion 
dorthin, welche jedoch jchlechte Ge— 
ichäfte machte. Wie es fcheint, hat 
der Seedienft wenig Anziehungskraft 
für den amerikanischen Bergmann. 
Intereſſant ift die Bemerkung der 
Werbe - Dffiziere in ihrem Berichte 
an da3 Marinedepartement, daß Die 
meiften der wenigen jungen Leute, 
welche fich meldeten, engbrüftig und 
im allgemeinen unentwicdelt und da— 
ber für den Seedienft untauglich wa— 
ren. Sie fügten noch bei, die Leute 
hätten ausgeſehen, al3 ob fie nie gut 
genährt worden jeien und zu arbei- 
ten begonnen hätten, ehe fie ihr 
Wachstum vollendet hätten. Läßt 
fich eine draftifchere Schilderung des 
Kohlengräber-Elends denken? 


Wiſſenſchaftliche Forſchung. 


San Francisco, 7. Aug. — 
Präfident Starr Jordan von der 
Stanford Univerfität, welcher im 
Intereſſe der Wiſſenſchaft die jüdli- 
chen Meere durchforjchte, hat feinem 
Bericht zufolge in der Bai von Apia 
450 verjchiedene Arten von Fiſchen 
gefunden, von denen viele bis jeßt 
unbefannt waren. 








Bereinigen fidh. 


Mobile, Aa., 7. Aug. — Die 
verichiedenen Auftern-PBacker-Gejell- 
ihaften in Miſſiſſippi, Louifiana 
und Alabama haben fich zu einer 
einzigen Gejellichaft mit einem Ka— 
pital von $2,000,000 vereinigt. Es 
hat drei Jahre gedauert, die Bereini- 
gung zuftande zu bringen, deren 
Haupquartier aller Wahrfcheinlichkeit 
nach fich in New Orleans befinden 
wird. 





General Funfton erfrantt. 


Denver, Colo., 8. Aug. — Der 
General Frederick Funfton, Befehls- 
baber des Departements von Colo- 
vado, iſt in feiner Wohnung ang 
Bett gefeſſelt. Er mußte fich einer 
Fiſtel-Operation unterziehen. Sein 
Befinden giebt in Feiner Weife An- 
laß zu Beforgnis. 


— — — — 


Schließen die Werkſtätten. 


Pittsburg, 8. Aug. — Bon 
den 28 Werkſtätten der American 
Tin Plate Company find 15 auf un- 
beftimmte Zeit geſchloſſen worden. 
Diefe Mafregel wurde ergriffen, 
weil die Arbeiter fich weigerten, fich 
eine Lohnermäßigung gefallen zu 
laſſen und die Gejellichaft dadurch 


u einem Erportgejchäft zu verhel- 
en. 











13. Auguft 
Der taube Kirchgänger. 


Warum ktam er dennjeden Sonntag 
in den Gottesdienft, der alte Mann, 
da es doch alle wußten, die ihn fann- 
ten, daß er taub ſei, völlig taub? 
War es eine bloße Gewohnheit? War 
ed, um Leute zu jehen, alſo Neu— 
gier und nicht3 weiter? O nein. Der 
Alte mit dem ftillen, feierlichen Ge— 
ficht blickte nicht nach recht? und 
Iinf3. Sein Auge war meijt nach 
oben gerichtet, al3 ſchaute er dort et⸗ 
was Liebliches, als bielte ev Zwie— 
jprache mit einem Freunde, der ihm 
eine frohe Botjchaft mitteilte und 
dem er dafür feinen Dank hinauf— 
tiefe. Freilich nicht immer leuchtete 
dieje Geiftesfreude aus feinen Mie- 
nen. Bumeilen jaß er auch mit tie- 
gejenktem Haupt, wie ermüdet auf 
einem Platze. 

Einmal fam ein Bekannter zu ihm, 
der jchrieb ihm eine Frage auf ein 
Blatt Papier: „Strengt Dich der 
Gottesdienst nicht jehr an, da Du 
nicht3 verftehen kannst?“ 

„Zuweilen, ja. Aber doch möchte 
ich nimmer fehlen. Denn ich gehe 
aus drei Gründen hin. Erjtens kann 
ich Gott durch meine Anweſenheit in 
feinem Hauje meine Ehrfurcht bezeu- 
gen; zweitens fann ich ihn im Geijt 
anbeten, wenn mein Ohr auch nichts 
von der Predigt vernimmt—im Gei- 
jte kann ich auch mit der Gemeinde 
fingen, indem ich die Lieder, welche 
ich in der Kinderlehre gelernt habe, 
andächtig wiederhole; dritten aber 
fann auch ein tauber Rirchengänger, 
wenn er nur treuen Herzens ijt, ei— 
nen andern, der es mit der Treue 
nicht jo ernft meint, beeinfluffen.“ 

Wie viel können wir von diejem 
tauben SKirchengänger lernen, wel— 
chem Gott ein jo feines geiftiges Ge- 
hör gab. Iſt es nicht aljo? „Wer 
fih zu Gott naht, der erfährt eg, 
Gott nahet fich auch zu ihm und giebt 
ihm zu koſten, was fein Auge geje- 
ben und kein Ohr vernommen hat.“ 








Es ift mehr Katarrh in dieſer Gegend 
des Landes ald von allen anderen Krank— 
beiten zujammen, und bis in ben lebten 
Jahren galt er als unheilbar. Viele Jahre 
lang erklärten Doktoren ihn für eine Io» 
tale Krankheit und fchrieben lokale Heil- 
mittel vor, und ba fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung beftändig nicht kurierten, er- 
Härten fie ihn für unbeilbar. Die Wiffen- 
ſchaft Hat bewiefen, daß Katarrh eine Kon- 
ſtitutionskrankheit ift und beshalb Lonfti- 
tutionelle Behandlung erfordert. Hall’ 
Katarrh · Kur, fabriziert von F. 3. Che- 
ney&€&o., Toledo, Ohio, ift die einzige 
tonftitutionelle Kur im Markte. Sie wird 
innerlich in Dojen oder Gaben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel voll ge- 
nommen. Sie wirkt direft auf das Blut 
und die jchleimige Oberfläche des Syftems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Fall, ben fie zu kurieren verfehlt. Laßt 
Euch Birkulare und Zeugniffe kommen. 
Adreifiere: 

3. 3. Cheney & Eo,., Tolebo, D. 
BB” Berlauft von allen Apothekern, 7be. 
Hall's Yamilien-Pillen find die beiten. 
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Endlich erwiſcht. 


Philippi, W. Ba., 7. Aug. — 
Nach einer zweimonatlichen Verfol— 
gung ift der Mörder des Polizei- 
chef Wilmoth von Womel3dorf, 
Henry Lancafter, den Häfchern in 
die Hände gefallen. E83 waren zu 
verjchiedenen Malen Bluthunde auf 
feine Fährte gejegt worden, diejel- 
ben Hatten aber immer die Spur 
verloren, und man hatte deshalb be- 
reit3 die Hoffnung aufgegeben ge- 
habt, de3 Mörder habhaft zu mwer- 
den. Es ift möglich, daß der Ge— 
fangene gelyncht wird. 





Nach Koren, 


Wafhington, D. &., 7. Aug. 
— Der Contre - Admiral Evans hat 
das Flottenamt benachrichtigt, daß 
er mit den ihm unterjtellten Krieg3- 
ſchiffen „Kentucky“, „New Orleans“, 
„Vicksburg“ und „Helena" von 
Tiehefu in China nach Tichemulpo 
in Rorea abgefahren iſt. Im Flot- 
tenamt wird gejagt, daß es fich nur 
um eine gewöhnliche Kreuzfahrt han— 
delt, die keinerlei bejondere Bedeu- 
tung bat. 





Eine Reife nad) St. Baul und Min: 
neapolis und zurüd für 816.00, 


Per Chicago und Northweſtern Eijen- 
bahn, täglich, von Chicago vom 9. Juli 
bis zum 10. September, Bier vortreffliche 
Züge täglich mit allen öftlichen Bahnen 
Verbindung zu machen, mit Speijeiaal, 
Buffet, Bibliothek, Obſervationscars, Cars 
mit jtellbaren Lehnftühlen durchweg. 
Man ſchreibe um ein illuftriertes Büch- 
lein. Um nähere Information wende man 
fi an den nächften Tidetagenten oder 
adrejfiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Unterfcheidungszeidhen. 


Zwei bayerijche Fuhrknechte ftrei- 
ten fich) darüber, wo der Herr in 
Uniform, der eben vorbeigeritten, 
ein Bahlmeijter oder ein Tierarzt 
gemwejen jei. Den Streit entjcheidet 
ein binzufommener dritter Berufs» 
genofje mit den Worten: „Wenn der 
Herr wieder zurüdfimmt, Seppl, 
nacha gehit hin und fagft, Du bätt’ft 
Zahnweh. Giebt a Dir an Ohr— 
feig'n, jo i8 a Zahlmeiſter, kuriert 
a Di, i8 a Tierarzt!" 








Doppeltes Geleife bis zum Miffouri 
River. 


Die Chicago & Northweſtern Eifenbahn 
ift die einzige, die ein Doppelgeleije hat 
zwiichen Chicago und dem Mifjouri Ri- 
ber. Täglich vier Züge von Chicago nach 
Omaha; täglich drei Züge nach ber Pa- 
eifiichen Küfte und täglich zwei Züge zwi⸗ 
chen Chicago und Denver, durchweg Bull- 
man Bedienung bis zu Plätzen in Jowa, 
Nebraska, den Dakotas und den Blad 
Hille. Man jende eine 2 Cent Marke und 
erhalte das Büchlein “Only double Traek 
Road Chicago to Missouri River”, 
Adreffiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Ave., Chicago, 111, 


rei an 
Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort Eu—⸗ 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 

robe-Padet „Gloria Tonic“, und aus 

erdem das mit vielen Abbildungen denk— 
ar ſorgſamſt auögejtattete Buch über 
Nheumatismus und Gicht gänzlich frei 
Be erhalten. In diefem Buch wer— 
et Ihr Alles über Euren Zujtand finden. 
Noch niemals iſt ein Mittel entdedt wor— 
den, bon dem fo viel Gutes gejagt wor— 
den, al3 von „Gloria Tonic“ und mer 
el mit Beharrlichfeit gebraucht, wird 
f ficherlich feines Nheumatismus da— 
urch entledigen. Bedenkt, daß dieſes 
Mittel Taufende hHeilte, darunter Hun— 
derte, welche an Krüden gingen und ans 
dere, welche von den beiten Aerzten als 
unbeilbar erflärt worden waren. Dies tft 
feine leere Behauptung, fondern » eine 
Thatjache, die von ehemaligen Leidenden 
aus allen Theilen des Landes durch frei— 
mwillige Zeugnifje erhärtet wird. Patien— 
ten, die daS hohe Alter von 80 Jahren 
und darüber erreicht haben, hat „Gloria 
Tonic“ die Gefundheit wieder verſchafft. 
ochbetagte Frauen, die Nahre lang fein 
lied rühren fonnten, die gefüttert wer— 
den mußten, können jich jet ſelbſt hel— 
en fie wiſſen nicht, wie fie ihren Jubel 
arüber Ausdruf geben follen. Dies 
Mittel heilte Fürgzlich einen Herrn, der 
über 30 Sabre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen konnten. Schreibt jo= 
fort. — * John A. Smith, 4083 
Germania Building, Milwaukee, Wis, 





Puſchecks Rat. 


Inmitten Deiner Arbeit und Sorgen 
mußt Du Dich nicht vernachläſſigen. 
Mein Blutmittel heilt Rheumatismus, 
alle Haut⸗, Blut-, Nerven⸗ und Leberleiden, 
Malaria, Blutarmut u. ſ. mw. Preis 50c. 
Meine Erkältungsfur Heilt alle Erfältun- 
gen und deren Folgen, Fieber, Katarrh, 
Huften u. j. m. 50c, und meine Frauen— 
krankheiten⸗Kur heilt alle Frauenleiden, 
Preis $1.00 Aller Rat und Auskunft frei. 





Beſſer als eine Unfall:Berfiherung. 


Ein alter Bürger von Rolla, Mo., Herr 
Fred. Haas Sr., gab ihm den Vorzug: 
Es giebt eine gewiſſe Medizin, Forni's 
Alpenkräuter Blutbeleber, die beſſer als 
eine Unfall Berficherungs-Police if. Er 
ift die beite Medizin für das Blut. Ich 
babe fie mein Lebtag gebraucht und weiß 
darum wovon ich ſpreche.“ — Diejes Mit- 
tel zu gebrauchen zeigt weiſe Oekonomie. 
Eine Flajche davon erjpart oft große 
Doktorrechnungen. 





Rundreiſe nach Denver, Colorado 
Springs und Pueblo für 
825.00; 


$35.00 nach Glenwood Springs und zu- 
rück; $40.00 nach Salt Lake und Ogden 
und zurüd, von Chicago; auf ber Chi- 
cago und Northweftern Eijenbahn. Bil- 
lette werden an beftimmten Tagen ber- 
kauft, während ber Monate Juli, Auguft 
und September, die jpätefte Beit zur Rüd- 
kehr ift am 31. Oktober, Täglich zwei 
Büge nach Denver, täglich drei Züge nach 
Ogden und Salt Lake. Bon allem das 
Beite. Man jchreibe um das Büchlein 
“Colorado illustrated”. Um Raten unb 
fonftige Information wende man fich an 
ben nächiten Tidet-Agenten oder adrej- 
fire: A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ill, 


Mennonitifche Rundſchau und Berold der Wahrheit. 
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Beſondere Banfgelegenheit. 


Siehe, was man alles für 82.75 kaufen kann. 


Nachjtehend bringen wir ein Verzeichnis von Büchern, welche wir in 
berjchiedenen Gruppen zu dem erwähnten billigen Preife liefern. 


Offerte No 1, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 





Deutjche Lehrer-Bibel, Morokko, Divinity Circuit, ®old- 
Schnitt, mit Daumen-Blegiler... ....--sersnounsnunnnne 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich, ſchildert die große 
Hungersnot und Beitilenz bon 1896—97. Imitation clJoth 
Schneefloden. Prachtvolle Verſe für Weihnachten etc. ....... 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken George Müllers 


Offerte No, 2, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 


Indien, das ichwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth...... 
Pſalter (Pſalmen Davids in grober Schrift.) Lederbanb..... 
Deutiche Theologie. Gebunden... ..-....-uursnennoenucenene 
Gejangbuch mit 726 Liedern. Lederband, gelbem Schnitt.. 
Sprüche und geiftliche Rätfel.........--.couecussoonsnonnuee: 
Rührende Begebenheiten und merkwürdige — — 
Grimm⸗Webſter, Engliſch und Deutſch Wörterbuch. Leinwand 
Eby's Kirchengeſchichte (Mennonitiſch) .... ................. 
ER SEEN 


Offerte No. 3, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 


Appleton’3 Grammatik. (Für Deutiche, um engl. zu lernen). 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich * 
Ratſchläge: zur Behandlung kranker Haußtiere.............. 
Bialter (Die Bialmen Davids in grober Schrift) Lebereinb... 
Gejangbuch mit 726 Liedern. Leder, Gelbjchnitt............. 
Sprüäde und geiftliche Rätiel..........2.czccecooononennenn ne 


„nm... ..... nr ee 


Offerte No, 4, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 


Das neue Heilverfahren und die Gejundheitspflege. Bon C. J. 
Indien, das ſchwer-heimgeſuchte Reich. Imitation cloth..... 
Randzeichnungen zu ben Gejchichten des N. T. Gebunbden.... 
Pſalter (Bialmen Davids in grober Schrift). Leber.......... 
cPP 725 
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Srimm-Webfter Englijch und Deutjch Wörterbuch. Leinwand. 


Chriftliches Bilderbuch für die Jugend ....................... 


Offerte No, 5, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 


Indien, das jchmwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth..... 
Gejchichte der Gemeinde Jeſu Chriſti. Gebunden............. 


Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebetserhörungen. 


Sprüche und geiftliche Rätſel............ ......... —— 

PBialter (Pſalmen Davids in grober Schrift). Lebder......... 
Deutiche Theologie. Gebunden... .....z--rusnnnnneennnnnnnn 
a ae ERURE 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken Georg Müllers... 





Bedingungen: Die Bezahlung hat gleichzeitig mit Erteilung des 
Auftrages zu erfolgen. 
Der Beitellung bitten wir die Offertennummer der gewünjchten Bü- 
cher beizufügen. ö 
Der Verjand gejchieht jchnellitens in der gewünjchten Weife per Er- 


Driginal 


$3.50 


reis. 


preß oder Frachtgut. 


Jede dieſer Offerten repräjentiert den doppelten und breifachen Wert 


be3 verlangten Preiſes. 


Es joll und freuen, bald Ihre Beftellungen auf diefe Bücher zu be- 
fommen und werden wir folche zu bem billigen Preiſe ausführen, fo lange 


der Vorrat reicht. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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Etwas Ueues und auch etwas Schönes. 


mit Lederband, biegſamem Lederdedel, 
abgerundeten Eden, Rotgoldſchnitt. 
So wie die Ynternationale Zehrerbibel gebunden. 


nd rot gedruckt, 


Das 
Neue Tejtament 


4 Alle Worte, die der Heiland geſprochen 


Diefer zweifarbige Tert fommt beim Aufſuchen von Bibelftellen 
ſehr zu ftatten. 
Ein wahres Prachtbüchlein, 4x6 Zoll groß und bequem in der 
Taſche zu tragen. Auffallend deutlicher Drud. 


Preis, portofrei, $1.50. 
Man ſchreibe an: 


MENNONITE PUBL. CO. 
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Mennonitifce Rundſchau und Herold dev Wahrheit, 


Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago 


Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug faum 300. Die geichäftliche Situa- 
tion war flau und belanglos. Die Preiſe 
ftellten fich wie folgt : Kühe, $2.50—4.50 ; 
Heifers, $2 50—6.00; GStiere, $4 25—7.00; 
Stag3 $5.00; Stoders und Feeders, $2.75 
—5.50 ; Kälber, $7.00—7.60; Bullen, $2.75 
—5.60. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 6,000, und bamit ift die Zufuhr mwäh- 
rend der ganzen Woche auf 109,000 ange- 
mwachien, eine Zunahme von 15,000 gegen 
borige Woche, Dagegen aber 29,000 weniger 
als während ber entiprechenden Woche des 
borigen Zahres. Die Preije ftellten fich 
folgt : Leichte Sorte, $6.75— 7.424; Mittle- 
re Sorte, $6.75—7.524; Schwere Sorte, 
$6.50— 7.65. 

Schafe Die Gejamtzufuhr während 
biejer Woche betrug 79,000, während der 
borigen Woche belief fie fich auf 70,000 und 
während ber entiprechenden Woche des 
borigen Jahres auf 78,000. Die Preiſe 
ftellten fich wie folgt: Schafe, $2.00—4.25 ; 
Lämmer, $3.35—4.20; Yährlinge, $4.25 
—6,25,. 

Pferde. Die heutige Zufuhr betrug 
etwa 50. Die gejchäftliche Situation war, 
wie bied gewöhnlich an Samstagen ber 
Fall ift, flau und belanglos. 


Getreibemärlte., 


New York, 9. Auguft. 
Weizen — Ne. % rot, 728c. 
Korn — 634 —64c. 
Hafer— No. 2 weitlicher, 62c. 
Roggen — Ns. 2 weitl., 62- 686. 
Baummolle — Middling, Hochland, 9c; 
Middling, Golf, dic. 
Duluth, 9. Auguſt. 
Weizen — Ne. 2 nördlicher, 69 718. 
Hafer — September, 29:c. 
Roggen — 46c. 
St. Louis, 9. Auguft. 
Weizen — Ne. 2 rot, 65—67c, 
Korn — bökc. 
Hafer — Ne. 2 neuer, 28. 
Roggen — 484%. 
Milwaukee, 9. Auguft. 
Weizen — No. 2 nörbl., 77%c. 
Korn — 57. 
Hafer — neuer, 334—36k. 
Roggen — 49c. 
Kanſas City, 9. Auguft. 
Weizen — No. 2 rot, neuer, 64—Böc. 
Korn — Ne. 2 gemijcht, 5ö4c 
Hafer — Ne. 2 weiß, neuer 35—36c. 
Roggen — 44—4dc. 
Minneapolis, 9. Auguft. 
Mehl. — Ne. 1 Patent - Mehl, $3.80— 
3.90; No. 2, $3.60—3.70; No. 1 „Elears”, 
$3.00— 3.10; No. 2, $2.40. 


Sichere Geneſung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 

> Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
fanbt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Difice und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Eleveland, ©. 

Man büte fih vor Fälſchungen und falſchen Anprei- 

fungen. 


Schwerhörigkeit. 


Taubheit, Ohrenſauſen in kurzer Zeit ſicher und 
anhaltend beſeitigt. Ganz geringe Koſten. 
Schreibt jofort. Wir heilen ſelbſt die hartnäckig— 
ften und älteften Fälle. 
@inziges Inftitut Diejer Urt in Amerika. 
Deutfche Mlinik, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 


6f. Bernard 


es 
re Seilun 
8 re 
**29 








Alpenfränter. 


uderläffigfte u 
. im Martte 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entftehen, 
aurSeilung von Ma⸗ 
Nierenkrankhei⸗ 
mus und chroni⸗ 
&t. Bernard Al: 
Fa r | q re 

u co 3 
genten verlangt in allen Orten dides .— 


Saboratorium und Office 
1810 — 1821 6. Maryland Straßze. 
Babrizirt ur dom den Eigenthumern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind. 














Croswell, Mid. 
Bezeuge hiermit, daß 
ich den Staar auf meinem 
;; rechten Auge hatte und 
ji daß ich mehrere Augen- 
# Spegzialiften fonfultierte, 
"die meinen Fall für hoff- 
nung3los erllärten. Da 
N fing ih an, Dr. Mill 
brandt3 Augenmtittel zu 
gebrauchen, und nad 
ROBFRT ACHESON. dreimdchentliher Be⸗ 
Age 86 years, handlung war mein Auge 
geheilt und ich konnte wieder fo gut jehen wie früher. 
Ich kann einem jeden, der ein ähnliches Verden hat, 
diefed Heilmittel mit Freuden empfehlen. Eine Mebdi- 
zin, die folch eine vollkommene Wirkung hat, ift fiher- 
lich des Ruhmes würdig. 
Mr. Robert Acheſon. 


Bauholz zum halben Preife- 


Bir tauften Die u a Ausitel: 
ung. 





Geben Sie und Gelegenheit für Sie einen Bauan- 
flag zu berechnen und wir maden Ihnen Preife, 
freie Ablieferung auf Ihrer Frachtſtation. 


Man ſchreibe um unfern Ausſtellungs-Katalog. 


GHIGAGO HOUSE WREGKING GO., 


Pan-American, Departement 115, 
Buffalo, N.Y. 





Aditet auf Gure Kinder ! 


Die find Euch an’3 Herz gebunden, und Ihr 
wollt fie a förperlich 4 geiſtig geſunden uud 


kräftigen Menſchen heranwachſen ſehen. 





— t — 





Bei jedem Unwohlſein 


find Dr. Puſchecks Huren anzuwenden. 





Herr John G. Genskow fchreibt wie folgt: 
Mein Sohn Theodore war längere Zeit leidend. 
Ich verfuchte Vieles, nichts wollte helfen, da fchrich 
ih Dr. Puſcheck um fein Mittel, das half gleich. 





Alle Mittel werden per Poſt gejandt. 











DR. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO, 


Sohn von John GC. Genstomw 
Marion, Wisc. 


13. Auguft 1902. 


„Die Heimat der Götter,“ 
Die Blark Hills Gegend. 


Die Blad HiNs, wo der rote Mann feinen letzten Stand gegen bie Bipilfation 
einnahm, wurden in ber Sprache der Indianer Ba-Ha-Sap-Ba—bie Heimat ber Götter 
— genannt. Die Gegend erhielt diefen Namen mit Recht. 


Aus einiger Entfernung erjcheinen die Berge tiefblau ; tommt man näher, dann 
jehen fie ſchwarz aus, denn fie find mit Fichtenftrauch bededt. Die Landichaft ift wun⸗ 
dervoll. Die tobenden Flüſſe, welche hier von den Bergen herunterftürzen, enthalten 
Forellen und andere Fiiche die Menge. Ein Freund der Wifjenfchaft findet hier ein Pa⸗ 
radies, der Geolog einen Himmel, ber Minengräber eine ganze Welt von koftbaren Me- 
talen. Gold wurde zuerftim Zuli des Jahres 1874 nahe Eufter City, von Mr. N. Roß, 
General Eufters Hauptkundfchafter entdedt. Die Blad Hills Gegend ift, wie man jagt, 
da3 reichite Klondike, das Amerika bis jetzt aufzuweiſen gehabt. 


Inmitten der Blad Hills liegen die Hot Springs, das Karlsbad von Amerika. 
Das Wetter ift den größten Teil des Jahres wie im Sommer — immer angenehm unb 
erjriichend. Als Kurort find die Hot Springs bejonders geeignet. Das Wafler der 75 
bier fich befindlichen Quellen erthaltet Eigenfchaften, die ganz merkwürdig auf bie 
Gejundheit einwirken. Schaulufiige aus allen Teilen der Welt fangen an, fich für 
dieſe Gegend zu interejfieren und die Zahl der Bejucher in den Hotel an dieſem Orte 
wird jedes Jahr größer. 

Die Northweſtern Linie, die Chicago & Northweftern Eifenbahn, erreicht Hot 
Springs, Lead, Deadwood, Buffalo Gap, Belle Fourche und alle andern Anhaltspläße 
in den Blad Hills in direfter Verbindung mit Chicago. 


Südlich von Buffalo Gap ift ein füdlicher Nebenfluß des Cheyenne Flufies, welcher 
feinen Weg bier durch eine Schichte von Thon gebrochen Hat. In dieſem Thon, einft 
das Bett des Ozeans, findet man Foffil, verfteinerte Fiiche und Schlangen, unzählige 
andere Tiere und jonitige Gemwächfe, die im Meeresgrunde gedeihen. 

Auch Eryftal Save wird immer mehr und mehr bekannt unter ben Reijenbden, 
und von ber Stadt Deadwood hat jeder Amerikaner und jchon mancher Europäer ge- 
hört. 


Nachdem man Deadwood verlafien, erreicht man Spearfiich Canyon, auf befien 
Grunde der Spearfischfluß windend und fchäumend bahinfließt. An einer Stelle hat ber 
Fluß einen tiefen Fall, wodurch einer der jchönften Waflerfälle entjteht, die man je ge- 
jehen. Und, wir fügen noch Hinzu, wer fich überhaupt für Wafjerfälle interejjiert, ſollte 
es nicht unterlafjen, den Cheyenne River Fällen einen Beſuch abzuftatten. 


Spearfijch Canyon, etwa 32 Meilen lang, ift eine bejonders merkwürdige Na- 
turerjcheinung. 


Battle Mountain, bie Wind Cave, die Onyr Cave, die vielen eigenartig geformten 
Steine, die unter verjchiedenen Namen bekannt find, die Schluchten, bie Seeen und 
Flüffe, die berühmten „Dakota Bad Lands“ der große Geijer zu Cascade Springs find 
alle wunderbar, herrlich, infpirierend und interefjant. Die Erlebnifje und Bergnü- 
gungen eines Reiſenden, jei er noch jo weit gereift und babe er noch fo viel gejehen, 
find unvollftändig, jolange er die Blad Hills nicht geſehen Hat. 

Obiges ijt ein interefjantes Bild der Hot Springs. 








u» (Ein we 


glückliches Alter 


voll Geſundheit 
garantiert. .. 


Forni’s | 
Alpenkräuter 
Biutbeleber .. 


Stütt die alte Hütte, gibt neue Lebenskraft, 
Stürkt den Magen, kräftigt die Glieder. .. 


Harmlos in feiner Zuſammenſetzung und von angenehmen Geichmad, ift er dad 


Danacee für alte Leute. 


Nur durch Lokal-Agenten zu beziehen oder direft von 


Dr, PETER FAHRNEY, 112-114 So. Hoyne Ave., 


—=CHICAGO, ILL —— 





